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Bekannt em ga ſch un g. f . 
Miitwoch den öten d. Nachmittags 3 Uhr öffentliche Sitzung 
der Stadtverordneten. Hauptgegenſtand der Verhandlung: der 
Stadt⸗Etat pro 1850. G. Müller. 


Berlin, den 2 December. Se. Maſjeſtat der König haben 
Allerguädigit geruht: Dem General a. D. M ai den Rothen Adler, 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, den: Major a. D. v. Ecken 
brecher zu Guten Paaren bei Brandenburg den St. Johanniter— 
Orden, dem penfionitten Kohleumeſſer Gottfried Schroctter 
auf dem Steinkohlenwerke zu Wettin das Allgemeine Ehrenzeichen, 
ſo wie dem Grenadier Hengen des Garde⸗Reſerve-Inf (Landw.) 
Regiments die Rettungs-⸗Medaille am Bande zu verleihen; und den 


ſeitherigen Medizinal⸗Rath bei dem Medizinal-Kollegium der Provinz 
Pommern, Dr. Mütter, zum Regierungs- und Medizinal-RNath 
bei dem Polizei-Praͤſidium hierſelbſt zu ernennen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geh. Rath von F ranken berg⸗ 
Ludwigsdorf, iſt nach Dresden abgereiſt. 


Deutſchland. 


Prozeß Ohm⸗Waldeck. ö 
Berlin den 30. 1 1 Schwurgerichtshoſes. 
ortſetzung. 

Um 9 Uhr eee Wales und Vertheidiger, eine Vier⸗ 
telftunde nachher die Geſchwornen, noch Ipäter der Gerichtshof, und 
ward um 9 Uhr begonnen. Für einen erkrankten Geſchwornen 
(Herrn Gebhard) tritt einer der Ergänzenden ein. Ein anderer 
(Herr Charton) beſchwert ſich über eint ihn betreffende Unrichtig⸗ 
keit in der Voſſiſchen Zeitung, und wird von dem Vorſitzenden an 
die Redaktion verwieſen. Die Zeugen werden eingeführt. Der 
Angeklagte hat noch 17 e met Er Wan gar 

d wird vernommen: Herr Pierſig. r ſteht in Gödſches 
—— und hat den . 15 1 95 
r als Katte gekannt und das Lokal, Taubenſtraße 8., als 
. . erhalten. Er hat Ohm in den Volksver⸗ 
ſammlungen unter den Zelten oder im Excercierhaus vor dem Prenz⸗ 
lauer Thor geſehen, als Braß dort Freiſchaaren bilden wollte. 
Ohm ſei ihm als Mitordner und Milberather erſchienen. Befragt 
über ſeinen Antheil bei den „Enthüllungen,“ beſtätigt er Ohms 
Autorſchaft und will nur ſtyliſtiſch dabei mitgewirkt haben. — Es 
folgt die Befigerin der Wohnung Taubenſtraße 8. Ihre Ausſage 
beſtätigt die Angabe Gödſches und Ohms, ohne daß fie etwas hin⸗ 
zuzufügen weiß. Eine gleiche Beſtätigung gewährt die Ausſage 
Weickmanns Dann wird der Kunſthändler Laſſaly und fein Li- 
thograph Jetze über die Entstehung des d' Eſterſchen Portraits, des 
Facſimile und der Procedur befragt. Es erhellt, daß d'Eſter die 
Worte: „Sie lachen u. ſ. w.“ ſelbſt bei L. geſchrieben hat: daß die 
Procedur des Lithographirens nur eine bedingte Genauigkeit der 
Nachbildung zulaſſe. Der übrige Theil des Vormittags ging 
über dit gründliche Unterſuchung der Handſchrift und der zahlrei— 
Sen, angeblich d Eſterſchen Schriftſtücke von Seiten der Sachver⸗ 
ſtändigen hin. Es waren drei vorgeladen, wovon einer nicht er- 
ſchienen. Obwohl in vielen Punkten verſchiedener, in manchen 
nicht vereinbarer Meinung flimmte das Urtheil derſelben hinläng⸗ 
— wie es ſcheint, in Bezug auf das, Worauf ts weſentlich ans 


„Ig Den Ausgangspunkt, die Feſtſtellung der unzweifelhaft nicht 
d'Eſterſchen Handſchrift gaben I) ein eigenbändiger d' Eſterſcher 
Adreßentwurf aus den Akten der Kammer, 2) bei der Hetzelſchen 
Beſchlagnahme vorgefundene Briefe. Mit dieſen war der an Wal⸗ 

b bei Ohm in Hamburg gefundene Brief d'Eſtets zu 
vergleichen. Zwiſchen beiden lagen verſchiedene Correſpondenz⸗ 
ſtücke und das Facſimile unter dem Laſſalyſchen Steindruckbild. 
— ergab ſich nun allmälig, daß jener Brief den Schriftzügen des 
: rehentwurfs einigermaßen ähnlich war, f in vielfacher Hin⸗ 

V. daß ferner unzweifelhaft 
Ohmſche Schriftſtücke — von ihm ſelbſt als eigene anerkannt — 
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; wandſchaft mit dieſem wichtigen Briefe verriethen. Der 
Veel daß Defe Verwandfcaft in denjenigen Zügen Belanp, di 
den d'Eſterſchen abweichen, wurde nicht geführt. Wohl aber 
harakterifirten die Sachverſtändigen die urſprüngliche Ohmſche 
Sant als eine kauſmänniſche, die d'Eſterſche als die eines Gelehr⸗ 
ten: und kamen überein, in jenem Briefe eine vorherrſchend kauf⸗ 
männiſche Handſchrift zu entdecken. Nicht minder ſchien dich zu 
ergeben, daß die Aehnlichkeit der Züge in dem bezweifelten Briefe 
mit d'Eſters Handſchrift mehr auf eine Aehnlichkeit mit der Schrift 
des Facſimile hinwies, als auf eine mit den unzweifelhaften d'Eſter⸗ 
ſchen Schriflſtücken. He ik 8 95 1 

Diefes Verhältniß ächter und unächter d'Eſterſcher Schriften, 
und die ſchwer zurückzudrängende Vermuthung über Ohms Antheil 
an letzteren trat auch in den Fragen und Acußerungen des Vor: 
ſigenden immer mehr hervor. Der Vertheidiger Waldecks war 
unabläſſig bemüht, die Anſicht in dieſer Richtung zu fördern und 
zu belegen: was Ohm einwandie, war vollkommen unerheblich. 
Seine Haltung war bei dem Nähetrücken des ſchweren Verdachts 
ſichtlich aufgeregter, doch gewann er Feſtigkeit und Sicherheit völ⸗ 
lig wieder, und zeigte zuletzt faſt Gleichgültigkeit gegen die Proce⸗ 
dur. Als der Vorſitzende die Unterbrechung der Verhandlung auf 
eine halbe Stunde angekündigt hatte (um 14 Uhr), theilte der 
Staatsanwalt den Beſcheid des Königl. Obertribunals auf ſeine vor⸗ 
geſtrige Beſchwerde mit. Dieſer hohe Gerichtshof, in Betracht, 
daß die geſetzlichen Verordnungen die Theilung der Funktionen des 
Staatsanwaltes in demſelben Prozeß uberhaupt nicht für unzu⸗ 
läſſig erklären, in dem vorliegenden Falle ferner nichts gegen eine 
ſolche Theilung einzuwenden, der Ober⸗Staatsanwalt aber berech- 
ligt ſei, mit bei dem Gerichtshof erſter Inſtanz zu fungiren, alſo 
auch die Funktionen zu vertheilen, wie denn auch dem Angeklag— 
ten zuſtehe, ſich mehrere Vertheidiger zuzuordnen, — erkennt dem 
Ober⸗Staatsanwalt Sethe daͤs Recht zu, mit dem Staatsanwalt 
Meier vereinigt ſein Amt zu üben. 

Der Vorfigende erklärte, die Entſchließung des Gerichtshofes 
hierüber mittheilen zu wollen. 

Gegen 13 Uhr wird die Sizung wieder eröffnet, und der Prä⸗ 
ſident erklärt: Der Gerichtshof hat beſchloſſen, im Intereſſe 
des vorliegenden Prozeſſes und nur für dieſen Fall 
ſich der Entſcheidung des Ober⸗Tribunals zu fügen. Es wird mit 
dem Zeugenverhör fortgefahren, und der Reftaurateur Wallmüller 
vorgeführt. Er erzählt, es hätten verſchiedene Mitglieder der Lin⸗ 
ken, darunter Waldeck, »’Efier, Jatobi und Temme zur Zeit der 
Nationalverſammlung und der aufgelöſten zweiten Kammer bei ihm 
verkehrt. Waldeck ſei aber ſchon lange vorher ein gewohnter Gaſt 
bei ihm geweſen. Fr. Wie verhielten ſich dieſe Herren bei Ihnen? 
A. Ernſt und ruhig. (Gelächter.) Fr. Haben Sie ein verſchloſſenes 
Zimmer gehabt? A. Nein. Fr. War Ohm (der ihm vorgeſtellt 
wird) bei Ihnen? A. Niemals. — Noch will ich bemerken, daß 
auch Mitglieder der Rechten, darunter die Herren Bauer, Rinte⸗ 
len, Meier bei mir verkehrten. Dieſe hatten öfter ein verſchloſſenes 
Zimmer. Mit den Genannten hat Waldeck oft an einem Tiſch 
geſeſſen. — Der Kleidermacher Koch bekundet, daß d'Eſter einen 
Monat lang bei ihm gewohnt hat. Fr. Hat d'Eſter öfter Beſuch 
gehabt? A. Nicht daß ich wüßte. O. Ich bitte den Zeugen zu 
fragen, ob ich nicht bei der Vermiethung des Zimmers an d'Eſter 
zugegen geweſen. Der Zeuge glaubt nach einigem Beſtnnen Ohm 
wieder zu erkennen. Er hätte damals einen längeren Bart gehabt 
und einen Flauſchrock getragen. Ohm giebt große Befriedigung 
über dieſe Ausſage zu erkennen. 

Anwalt Dorn. Der Abgeordnete d'Eſter hat aus den Zei⸗ 
tungen erfahren, daß Waldeck auf Grund zweier angeblich von 
ihm herrührenden Briefe in Anklageſtand verſetzt iſt. Er hat mir 
eine notarielle Urkunde zuſtellen laſſen, die über ſein Verhältniß zu 
Ohm und den eben erwähnten Umſtand Auskunft giebt. Ich bitte 
fie verleſen zu dürfen, Sie wird verlefen. Nach dem üblichen 
Eingang über den Notar und die Zeugen heißt es darin: Ich 
D'Eſter) erkläre auf Ehre und Gewiſſen, daß ich an den Hand⸗ 
lungsdiener Ohm nie einen Brief geſchrieben habe, in dem von einem 
hochverrätheriſchen Unternehmen die Rede iſt, und den ich ihn be⸗ 
auftragt hätte, Waldeck zu zeigen. Ich habe niemals zu Ohm 
in einem Verhältniß geſtanden, welches zu vertrauten Mittheilun— 
gen Anlaß gegeben hätte. Ohm, mit dem ich im vergangenen 
Jahre hin und wieder an dritten Orten zuſammengetroffen war, 
bot ſich mir, als ich zur Kammer wieder nach Berlin kam, an, 
um mit eine Wohnung zu ſuchen; er kam dann wieder. zu mir, als 
er eine gefunden hatte, und begleitete mich, als ich meine Sachen 
hinbrachte. Das war die einzige nähere Berührung, die ich mit 
ihm gehabt habe. Möge der Arm der Gerechtigkeit bald die Bes 
trüger erreichen, die durch unterſchobene Briefe auf nichtswürdige 
Art einen Mann verfolgen, der zu den edelſten Bürgern Deutſch⸗ 
lands gehört. Dieſe Erklärung iſt durchaus beglaubigt und an 
ihrer Echtheit kein Zweifel. Ohm giebt während ihrer Verleſung 
fein Zeichen des Widerſpruchs, und bleibt auch nachher unverän⸗ 
dert ruhig. Der Reſtaurattur Jaraſchewitz wird jetzt vorge⸗ 
führt Auch er berichtet nur, daß öſter Mitglieder der Linken bei 
ihm gegeſſen und getrunken, ohne daß etwas Auffallendes vorge⸗ 
kommen, und daß Ohm, der auch hin und wieder da geweſen, feis 
nes Wiſſens niemals mit ihnen verkehrt hätte. Daſſelbe bekundet 
der Beſitzer des Cafe de PEurope Oertge. Er werden jetzt die 
Zeugen vernommen, welche den Hergang in der am Il. November 
von der Bürgerwehr⸗Maſors abgehaltenen Verſammlung bekunden 
ſollen. Licutenant a. D. von Gärtner, früher Bürgerwehr⸗ 
Major: Als Rimpler nach der Auflöſung der Bürgerwehr ſein 
Commando niederlegte, thaten ſämmtliche Majors das Gleiche, 
verabredeten aber, am Abend noch eine Verſammlung zu halten, 
in der fie ſich gegenſeitig die Stimmung ihrer Batallione mitthei⸗ 
len wollten. Wir fanden im Café de Baviere, wo die Ver⸗ 


ten; u 


ſammlung ſtattfand, noch viele Andere, die nicht zur Bürgerwehr 
gehörten, namentlich auch Waldeck, Berends, Temme und Reuter. 
Nachdem der Vorfigende, Aktuar Thiele, jeden Major nach der 
Stimmung ſeines Bataillons gefragt hatte, ſprach Waldeck. Er 
ſagte: über die Art des Widerſtandes könne er nicht Auskunft ge⸗ 
ben, da er von militairiſchen Wiſſenſchaften nichts verſtände. Fr. 
War denn ſchon vorher von Widerſtand die Rede. A. Ja. Präſ. 
Fahren Sie fort! A. Waldeck ſagte ferner: Was den Widerſtand 
im Allgemeinen beträfe, ſo glaube er, daß der Ungeſetzlichkeit ge⸗ 
genüber der Widerſtand erlaubt ſei. Berends forderte unverho⸗ 
len zum aktiven Widerſtandsplan? A. Nein. Fr. Wie äußerten 
ſich die Deputirten ſonſt. A. Sie gingen dann bald fort. Sie 
waren mit dem Ausgang der Verſammlung unzufrieden. Wal⸗ 
deck. Der Zeuge ſagt, wir gingen frühzeitig fort und wir waren 
mit dem Ausgang unzufrieden; wie ſtimmt das? A. Man ſah es 
der Verſammlung ſchon vorher an, daß fie keinen Ausgang haben 
würde. Zeuge Kirchheim, Banquier und früher Zugführer bei 
der Bürgerwehr bekundet, daß Waldeck in der Verſammlung über 
das Bürgerwehrgeſetz geſprochen habe. Fr. Welchen Eindruck 
machte die Rede auf Sie? A. Ich hörte ſie mit großem Vergnügen; 
fie war ſehr ideenreich. (Gelächter.) Fr. Welche Anſicht ent⸗ 
wickelte er über den zu leiſtenden Widerſtand? A. Er ſprach mei⸗ 
nes Wiſſens einfach über das Bürgerwehrgeſetz. Fr. Und Reuter 
und Berends? A. Sie waren nicht für paffiven Widerſtand. Fr. 
Was wiſſen Sie von dem entworfenen Schlachtplan? A. Es hätte 
ſich für die geringe Charge, die ich bekleidete, nicht geſchickt, der 
Berathung darüber beizuwohnen. Staatsanwalt Meier. Für 
welche Art des Widerſtandes waren Sie? A. Für den paſſiven. 
Ich blieb in der Minorität. Es ſchien nur eine einzige Stimme 
dafür zu ſein. Nachher freilich zeigte ſich, daß die Mehrheit dafür 
war. (Gelächter.) Zeuge Venda Kaufmann und früher Bürger⸗ 
wehrmajor, nennt die Debatte, die in der Verſammlung geführt 
wurde, eine wahnſinnige; Waldeck ſei aber vorſichtig geweſen, und 
habe nur geſagt, er hoffe, die Berliner würden ſich wie bisher ſo 
benehmen, wie ſie es für das Beſte hielten. (Man lacht.) Auf 
einige Widerſprüche mit der Ausſage des Zeugen Kirchheim auf⸗ 
merkſam gemacht, erklärt er: Mir kann leicht etwas entgan⸗ 
gen ſein. Wir waren alle damals geiſtig und phyſtſch krank. 
Zeuge Borfig, Maſchinenfabrik-Beſitzer und ebenfalls Bürger⸗ 
wehrmajor will von den Reden in der Verſammlung nur wenig ge⸗ 
hört haben, weil es fo „furchtbar heiß und eng“ und er ſo „müde“ 
geweſen ſei. Waldeck ſagte: Jeder wüßte ſchon, was er zu thun 
hätte. Ein anderer ſprach von Kampf mit den Soldaten. Dieſe 
Wendung der Debatte mißfiel mir ſo, daß ich hinwegging. Den 
Schluß des heutigen Verhörs bildet die Vernehmung des Portiers 
im Waldeck' ſchen Haufe, Namens Nagel. 

Fr. Kennen Sie den Angeklagten Ohm? A. Nein. Fr. War 
er niemals in ihrem Haufe? A. Nein. Fr. Iſt am 16. Mai, 
an dem Tage der Verhaftung Waldecks (wo Ohm behauptet, bei 
ihm geweſen zu ſein) Beſuch zu Waldeck gekommen? A. Nein. 
Der Obertribunalsrath war wie gewöhnlich zwiſchen 10 und 11 
Uhr Vormittags ausgegangen und iſt erſt Mittags wiedergekom⸗ 
men. Die Sitzung wird nach 4 Uhr geſchloſſen. 

Verhandlung vom 1. December. 

Der Vormittag der heutigen Sitzung war gänzlich der ferne— 
ren Zeugenvernehmung gewidmet. Sowohl durch die perſönliche 
Bedeutung der Zeugen, als durch den zum Theil ſehr überraſchen⸗ 
den Inhalt mancher Ausſagen ſteigerte ſich das Intereſſe an der 
Verhandlung aufs lebhafteſte. In dem Maaße, als der ſich ent⸗ 
wickelnde Thatbefiand den erhobenen Arm der Gerechtigkeit von 
dem Haupte Waldecks abwendet, lenkt er denſelben immer drohen⸗ 
der auf ſeinen ſo ungleichen Mitangeklagten. Hier indeß trifft die 
Unterſuchung auf andere Verbrechen, als das des Hochverraths. 
Die Verhandlung begann um 94 Uhr mit dem Zeugen Weinhänd⸗ 
ler Hippel, durch deſſen Ausſage die Unächtheit jenes Zettels, 
der angeblich von d'Eſter herrührend bei Ohm gefunden wurde 
wahrſcheinlich wird, inſofern Zeuge gegen den Inhalt deſſelben in 
Abrede ſtellt, je eine Schuldforderung an d' E. gehabt zu haben. 
Die Vernehmung des Ober-Tribunals⸗Raths Seligo liefert ein 
unerhebliches, die der (weiblichen) Dienſtboten Waldecks aus 
der Zeit ſeiner Verhaftung nur das Ergebniß, daß d'Eſter nur 
einmal oder doch ſehr ſelten, hingegen Ohm nie, oder nur einmal 
ohne ihn zu treffen, Waldeck aufgeſucht hat. Wegen des Wider⸗ 


ſpruchs dieſer Ausſage mit Gödſche's Angabe von Ohms zahlreichen 


Beſuchen bei Waldeck wird Gödſche ſich zu erklären veranlaßt. 
Derſelbe kann ſich nur auf Ohm's Nachrichten berufen Ohm auf 
die Frage des Staatsanwalts nur einräumen, daß dieſe Mit⸗ 
theilung unwahr geweſen. Auch der Zeuge, Glaſer Ernfl, der 
d'Eſters und Waldecks öftere Beſuche bei Ohm beſtätigen ſoll, lies 
a 1 0 eine ebe involvirende a Mr 
ienen nacheinander Waldes parl i en: zuer 
der Ob. Staatsprocurator Scherbaum. Sa Cu f 
daß Waldeck am 16. Oktbr. v. J. die aufrühreriſchen Arbeiter im 
Sinne der Ordnung und : daß Wal⸗ 


5 N des Geſetzes angeredet habe: 
deck in den Fractionsverfammlungen fo wie in anderen mehr zufäl⸗ 


ligen Zuſammenkünften entſchieden ſich für die inen 
Leer deal de hen habe. Elecges jagen Die en ge 
Er et. = Rath Rams und Reg. ⸗Rath b. ueſcheidter Mann könne 
gie t die Verſicherung, kein honnetter an Unklaren Letzterer er⸗ 
Waldeck für einen Mann des umi Baldecks am 12. November 
wähnt noch beſonders das Bene meewilligen bewaffneten Verthei⸗ 
1 J, wo er ihm beigeftanden, genden Theiles der Nationalver- 

iger des im Schützenhauſe fortt s ſagt der ehemal. Abg. We ich⸗ 
ſammlung zu entfernen. Aebnliches lag Abg. = 
fel aus und producirt ein Stammbuchblatt Waldecks vom 20. Nov. 
v. J. zum Belege, daß perfelße nie andere, als parlamentariſche 
Kämpfe im Sinne gehabt. Die folgenden Ausſagen der ehemal. 


Abg. Reuter und Bucher beziehen ſich hauptſaͤchlich auf den ges 
meinſamen Ausflug mit Waldeck und d'Eſter nach Dresden. Sie 
weiſen ziemlich vollſtändig die Benutzung der dort verleb ten, der Er⸗ 
holung gewidmeten, Tage nach und bezeichnen das Zuſammentref⸗ 
fen mit Oberländer, Bakunin u. A. als ein zufälliges und folgen⸗ 
loſes. Unter der höchſten Aufmerkſamkeit und den tiefſten Eindruck 
zurücklaſſend, ſprach ſodann Grabow. Er bezeugte Walded’s 
entſchieden conſtitutionell-monarchiſche Geſinnung, und deſſen Ueber⸗ 
zeugung, in Bezug auf Deutſchland, daß Preußen an deſſen Spitze 
treten müſſe. Nachdem auf einige Zeugen Seitens des Staatsan— 
walts verzichtet worden war, legt der ehemalige Abgeordnete 
zur aufgelöſten Kammer, Ludwig Gruwe, eine in anderer 
Hinſicht merkwürdige Ausſage nieder. Er habe die vor zehn Jah⸗ 
ren in Weſtphalen, feiner Heimath, mit Gödſche und deſſen Frau 
angeknüpfte Bekanniſchaft ſeinerſeits erneut, da er hier völlig 
fremd, beſonders für ‚feine Frau eines Umgangs bedürftig geweſen. 
Da habe denn auf die Mittheilung, daß er zur Linken 
gehöre, erſt die Frau, dann Gödſche ſelbſteihm die An⸗ 
erbietung doppelter Diäten und eines Honorars für 
Abſtimmungen gemacht, wenn er zur Rechtenüberträte. 
Er habe dieſe Erbietungen abgelehnt, ſeine Entrüſtung aber zurück 
gehalten, der beiderſeitigen Frauen wegen, und den Verkehr be⸗ 
ſchränkt, aber nicht aufgegeben. Auf die Nachricht von Waldeck's 
Prozeß und Gödſche's Antheil daran feier, der Stimme der Pflicht und 
feiner Freunde Gehör gebend, hierher gekommen, um dieſe Mitthei⸗ 
lung zu machen. Herr Gödſche, conftontirt, beſtätigt die Bekannt⸗ 
{haft und den Umgang mit Gruwe, ſtellt aber mit Heftigkeit in Ab⸗ 
rede, je ſolche Erbietungen gemacht, und giebt nut zu, erzählt zu 
haben, ein Schleſiſcher Edelmann würde es ſich wiel koſten laſſen, 
Deputirte der Linken zu gewinnen. Gruwe beharrt wiederholt bei 
ſeiner Ausſage. 

Zeuge ließ dieſe verſteckten Anerbietungen auf ſich beruhen, in 
ſeiner Abweſenheit erklärte Frau G. gegen Gruwes Ftau ſich offe⸗ 
ner. Am andern Tage erneuerte Gödſche ſelbſt dieſe Andeutungen 
mit der Verſicherung, Zeuge gehöre nach feinen Grundfägen ja 
ohnehin nicht zur Linken; Waldeck ſei ein ungeheurer Egoiſt, der 
nur darauf ſinne Miniſter zu werden. Da Zeuge ſich auf nichts 
einließ, und erklärte, feiner eigenen Einſicht folgen zu wollen, fragte 
ihn Gödſche, ob er um anſehnliches Honorar ihm Mittheilungen aus 
der Fraction u.. w. machen würde. Zeuge habe dies abgelehnt, ins 
nerlich empört. Nach Gödſches Weggang will er ſeinem Unwillen 
vor Frau und Magd freien Lauf gelaſſen haben. Inzwiſchen bes 
ſtand ſchon ein näherer Verkehr zwiſchen beiden Frauen. Die Frau 
Gödſche ſtellt Beförderungen und dergleichen in Ausſicht, und ſetzt 
Aufmerkſamkeiten verſchiedener Art fort. Am Tage nach Auflöſung 
der Kammer war Frau Gruwe in großer Angſt um ihren Mann 
und ſchickte zu Gödſche. Dieſer kam und beruhigte ſie mit der 
Verſicherung, d'Eſter ſei ganz ruhig noch in ſeiner Wohnung, und 
ihm, Gödſche, koſte es nur ein Wort, um Gruwes Aufenthalt zu 
ſichern. — Waldeck hat Zeuge erſt am 29. April beim Herausgt⸗ 
hen aus der kath. Kirche kennen gelernt: er führt von deſſen Wor⸗ 
ten nur an: „Man will uns packen!“ — Und warum? — „Als 
Steuerverweigerer!“ — Auf die Nachricht vom Prozeſſe beſprach 
Zeuge ſich mit Freunden über ſeine Pflicht, von Gödſches Anerbie- 
tungen Anzeige zu machen. Zwei hieſige Freunde, die et ſchriftlich 
anfragte, die Herren Brockhauſen und Richter, forderten ihn unbe⸗ 
dingt dazu auf. Schon vor feiner Abreiſe von Berlin, als bereits 
von einem Prozeß gegen W. verlautete, gab er von Gödſche's Er⸗ 
bietungen einem biefigen Actuar ... und einem Kreisgerichtsdirek⸗ 
tor Nitſche Nachricht, und ließ ſich darüber ſchriftliche Beſcheinigung 
ausſtellen, die Zeuge jetzt producirt. 

Der Vorſttzende läßt hierauf Gödſche wieder eintreten und mit 
Gruwe confrontiren. Die Bekanntſchaft wird anerkannt, ſowohl 
die frühere, als die von 1849. Gruwe wiederholt feine Ausſage. 
Gödſche beſtreitet dieſe und erklärt, er kenne Gr. als Ehrenmann 
und er würde auf ſolche Erbietungen ihn anders behandelt, ſicher 
nicht bis zuletzt Umgang mit ihm gepflogen haben. Nur habe er, 
als Gr. ängſtlich war ausgewieſen zu werden, ſich bereit erklärt, 
ihm ein Zeugniß auszuſtellen. Der Vorſttzende fragt, da er ſelbſt 
den Gr. für einen Ehrenmann erklärt habe, was er deſſen Ausſa⸗ 
gen entgegenſtelle. Gödſche weiſt diefe Beſchuldigung ſehr entrüſtet 
zurück; was die Frauen gefhwagt haben, will er nicht wiſſen, die 
Bekanntſchaft derſelben ſei der der Männer vorangegangen. Er 
habe ihm nur einen Gegenbeſuch gemacht, ihn dann in ſeinem Hauſe 
gefehen, ſei mit ihm nach Tivoli gefahren u. ſ. w.; von Politik 
hätten fie nur einmal geſprochen; auch hätte er allerdings eines 
ſchleſtſchen Gutsbeſitzers gedacht, der ſich täglich zehn Thaler für 
jede zu gewinnende Stimme würde koſten laſſen. Gödſche blieb bei 
ſeiner Ausſage ſtehen und ward entlaſſen, doch angewieſen, im Hauſe 
zu bleiben. 

Der Vorſitzende ſchloß die Vormittagsſitzung um 1 Uhr mit 
Vereidung der Zeugen Als Ohm auf die Angeklagtenbank zurück⸗ 
kehrt, wird er vom Publikum mit einem höhniſchen Lachen empfan— 
gen. Als die Thür ſich öffnete, hatte man nämlich Waldeck erwar⸗ 
tet, und wollte ihm, wie es ſtets bei ſeinem Eintritte geſchieht, durch 
eine plötzliche Unterbrechung aller Geſpräche die allgemeine Achtung 
kund thun; die Enttäuſchung rief faſt unwillkürlich und wie zur 
Nache das Gelächter hervor. Als nun auch der Gerichtshof zurück 
gekehrt war, erhob ſich O. und wendete ſich mit der Erklärung an den 
Präſ., daß ſchon vorher während feiner Auslaſſung das Publikum 
Zeichen des Unwillens gegeben hätte, jetzt ſei er bei ſeinem Eintritt 
mit Hohn empfangen worden; er werde vor ſolchen Zuhörern jede 
weitere Auskunft verweigern. Präſ. Sie ſtehen nicht vor den Zus 
hörern, ſondern vor dem Gericht und den Geſchworenen. Ich werde 
jede ungebührliche Aeußerung der Zuhörer zurückweiſen. Ohm vers 
bleibt aber dabei, vor ſolchen Zuhörern jede Auskunft verweigern 
zu wollen. Es wird mit dem Zeugenverhör fortgefahren, und der 
Advokat beim Geh. Ober. Tribunal, Greſſer vorgeführt. Präf. 
Sie find vorgeladen worden, um über die Veranlaſſung zur Reife 
des Ober⸗Tribunalralhs Waldeck nach Dresden Auskunft zu geben, 
und weil Sie über den Charakter des Angeklagten im Allgemeinen 
Zeugniß abzulegen ſich bereit erkiärt haben. 

Zeuge. Ueber den erſten Punkt habe ich nur wenig zu ſagen. 
Unſer gemeinſchaftlicher Hausarzt ſagte mir ſchon längere Zeit vor⸗ 
her, daß Watdecks Geſundheit dringend eine Erholungskeiſe nö⸗ 
thig mache; ich habe deshalb nie anders gewußt, als daß die Reiſe 
wirklich nur zur Erholung unternommen worden. Was den zwei⸗ 
ten Punkt angeht, fo kann ich um fo ausführlicheres Zeugniß abs 
legen, als ich Waldeck feit achtzehn Jahren kenne. Vor zehn Jah⸗ 

ren kam ich an daſſelbe Gerichtskollegium, das Oberlandsgericht zu 
Hamm nämlich, an dem er als Rath arbeitete. Ich erneuerte die 
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ſchon früher mit ihm gemachte Bekanntſchaft, und ſchloß mich täg⸗ 
lich enger an ihn an. ein Sitz war im Collegium neben dem 
ſeinen. Wir nahmen an denſelben Erholungen Theil. Der Prä⸗ 
ſident halte 4 bis 5 Familien zu gemeinſchaftlichen Erholungen 
verbunden, dazu gehörte auch Waldecks und meine Familie. Ich 
habe ihn in dieſer ganzen Zeit als einen Mann gekannt, nicht blos 
ausgezeichnet an Wiſſen und Talenten, ſondern auch glänzend durch 
Seelenadel und Sittenreinheit. (Der Zeuge will weiter ſprechen, 
die Stimme verſagt ihm aber, er bricht in Schluchzen aus. End⸗ 
lich bringt er mühſam die Worte hervor): Wenn ich ſolchen Mann 
auf der Angeklagtenbank ſehe, könnte ich irre werden an Moral 
und Gerechtigkeit. (Der Zeuge iſt noch längere Zeit ſprachlos. 
Man hört nur unterdrücktes Schluchzen. Eine tiefe Rührung be⸗ 
mächtige ſich der Zuhörer, wie des Gerichts. Nachdem der Zeuge 
die Sprache wieder gewonnen, fährt er fort:) Waldeck war fru⸗ 
her Präſident des Gerichts in Soeſt: Ich weiß aus erſt kürzlich 
gemachter Erfahrung, daß die Einwohner von Soeſt noch jetzt mit 
Dankbarkeit und Liebe an ſeine Wirkſamkeit als Gerichtspräfideut 
zutückdenken. In Hamm galt er nicht blos als ein vortreffliche 
Arbeiter, er erhielt auch vorzugsweiſe gerade ſolche Aemter, die ein 
befonderes Verttauen vorausſetzen. In allen Conflikten ward er 
als ein unveſtritten chrenwerther Mann zum Schiedsrichter ges 
wählt. Ich weiß nicht, ob er ſtädtiſche Aemter bekleidete; fo oft es 
ſich aber um allgemeine Intereſſen handelte, zog die Stadt ihn zu 
Rathe. Mit ausdrücklicher Beziehung auf meinen Eid verſichere 
ich, daß ich Waldeck nur als einen Mann von hohem Seelenadel 
und edelſtem Charakter kenne. — Der Zeuge Schneider Lüchow hat 
für Ohm gearbeitet und iſt auch einmal mit ihm nach der Conver⸗ 
ſalionshalle gegangen. Fr. Wen haben Sie bei Ohm getroffen, 
da jie öfter bet ihm waren? A. Seinen Stiefelpuger. (Gelächter.) 
Fr. Wen ſonſt? A. Auch wohl junge Leute. Fr. Etwa den Ab⸗ 
geordneten d'Eſter. A. Nein. Fr. Kennen Sie d'Eſter? A. Ja 
von Anſehen. Ich traf ihn einmal in der Converſationshalle und 
gab ihm meine Adreſſe, damit er bei mir arbeiten ließe. Er kam 
auch einmal zu mir, ſagte aber, er brauche im Augenblicke nichts. 
Ohm kam auch gerade dazu. Fr. Sprachen fie zuſammen? A. 
Nein, als d'Eſter fertig war, ging er fort; ich begleite ihn hinaus. 
Der Präfident lieſt dem Zeugen einen Brief vor, welcher bei 
Ohm gefunden worden, von d Eſter geſchieben und für ihn beſtimmt 
fein ſoll, und worin es heißt: „Machen Ste die beſtellten Hoſen 
nicht, ich werde Sie ſpäter entſchädigen.“ Fr. Iſt der Brief wohl 
für Sie? A. Er kann nicht für mich fein. d'Eſter hat nie etwas 
bei mir beſtellt, et hatte mir alſo auch keine Entſchädigung zu 
geben. 

Der Präſ. hatte die Worte im Briefe: „ich werde Sie ent⸗ 
ſchädigen“ nur mit Mühe leſen können; Anw. Dorn erklärt das 
damit, daß der Schreiber mit dem Wort „Sie“ etwas brouillirt 
geweſen zu ſein ſchien, er habe erſt Ihnen ſchreiben wollen, dies 
daun durchgeſtrichen und Sie daraus gemacht. (Gelächter.) Zeuge 
Egbert Bauer, Buchhändler aus Charlottenburg. Es wird 
ihm die Stelle ous dem angeblich d'Eſterſchen Brief vorgeleſen, wo⸗ 
tin es heißt: „Egbert Bauer darf den Ueberbringer dieſes nicht 
ſchen.“ Fr. e fie d'Eſter. A. Ich habe ihn weder 128 
falſch it, Bao ltr von mir Dies nicht bemerken könnte. Darauf 
wird ein junger Kaufmann, ſehr elegant gekleidet, vorgeführt, 
den Ohm als ſeinen ſpeciellen Freund hatte laden laſſen. (Wir 
konnten feinen Namen nicht verfiehen.) Fr. Sie find ein Freund 
von Ohm 2 Sie haben vermuthlich gleiche politiſche Geſinnungen? 
A. Ja. Fr. Und was für welche? Sie können unbeſorgt ſprechen. 
A. Das Veſtreben, ein rechter Demokrat zu werden. Fr. Traten 
Sie mit dieſer Geſinnung auch hervor? oder trat Ohm damit her⸗ 
vor? A. Ohm — ſehr. Fr. Worin zeigte ſich das? A. Ex rai⸗ 
ſonnirte immer, und wenn ein Volksauflauf war, reizte er die Leute 
auf. Fr. Glaubten Sie, daß es ihm mit dieſer Geſinnung Ernſt 
war? A. Nein. Ich hielt ihn für einen Renommiſten. Fr. Was 
verſtehen Sie darunter. A. Nun, wenn Einer fo renommirt. 
(Gelächter) Fr. Wie tenommirte er denn? A. Er erzählte mir 
von cinem großen Bund, den er gründen wollte, wo 30,000 Men⸗ 
ſchen zutreten ſollten, und dann in einer Nacht die ganze Reaktion 
vernichten und das Miniſtettum Manteuffel ſtürzen ſollte. Fr. Wann 
war das? A. Letzten April. Fr. Waren Sie oft mit ihm zuſam⸗ 
men? A. Häufig, faſt täglich; ich ging immer mit ihm in Molius 
Hotel, zu Walter, zu Hippel, in die Converſationshalle. Fr. Sprach 
er da mit d'Eſter oder Waldeck? A. Einmal ſprach er mit d'Eſter, 
abet nut ein Paat oberflächliche Worte, die ich deutlich hörte; mit 
Waldeck hat er nie geſprochen. Präſ. Angeklagter, Sie können 
den Zeugen unmöglich zum Zweck dieſer Ausſage haben laden laſ⸗ 
ſen; was ſollte er bekunden? Ohm. Ich gebe keine Auskunft 
mehr. Anwalt Wilberg. Der Angeklagte handelt ganz in ſei⸗ 
nem Intereſſe. Oh m. Ich will doch in dieſem Punkt Auskunft 
geben. Der Zeuge wird bekunden, dak, als ich einmal mit ihm in 
der Friedrichsſtraße ging, ein Unbekannter mich zum Kaufmann 
Ohm beſchied, wo mich Fremde ſprechen wollten. Durch dieſe er⸗ 
vielt ich d'Eſters Brief. Zeuge. Das iſt wahr. Wir gingen zum 
Malerialiſten Ohm. Der war aber nicht zu Haufe. Der Unbe⸗ 
kannte kam uns nach, beſchtieb Ohm die Fremden, worauf der 
fagte: Es iſt gut, ich kenne fie ſchon. — Zeuge, Vuchhändl. Schnei⸗ 
der: An dem Tage vor Waldecks Verhaftung kam Gödſche in mei⸗ 
nen Laden und verlangte Waldecks Portrait mit feinem Facſimile 
darunter. Ich gab ihm ein ſolches, und ſuchte dann in der Mappe 
an der Erde nach einem anderen. Während deſſen ſtieg ein Ver⸗ 
dacht gegen Goͤdſche in mir auf, weil mir kurz vorher von einer 
Dame erzählt worden war, daß Waldeck auf zwei angeblich von 
d'Eſter herrührende und bei Ohm gefundene Briefe verhaftet wor⸗ 
den wäre, ich ſah zu Gödſche auf, und bemerkte, wie er vom La⸗ 
dentiſchweg mit dem Portrait an das Fenſter getreten war, es hoch 
empor gegen das Licht hielt, und das Facſimilie mit einem Papier, 
das er darunter hielt, verglich. Das fiel mir auf. Ich machte 
einen Jungen, der im Laden war, ſchweigend darauf aufmerkſam, 
trat dann an Gödſche heran, berührte ihn an der Schulter, und 
ſagte, wenn Sie ein ſo genaues Portrait wollen, hier iſt ein beſſe⸗ 
res. Er ſteckte das Papler, das er in der Hand gehalten, in ein 
graues Couvert, und ging fort, ohne etwas zu ſagen oder zu kau⸗ 
fen. Fr. Wer war die Dame, die Ihnen von Waldeck's Verhaf⸗ 
tung erzählte. A. Die Baronin von Arnim, geb. Brentano. Und 
ihre Duelle war der Regierungsrat) v. Meuſebach. (Aufſchen.) 
Gödſche wird wieder vorgelaſſen. Fr. Waren Sie einmal beim 
Buchhändler Schneider? A. Ja. Ich hatte bei Ohm ein Couvert 
gefunden, daß mir von Waldecks Hand zu ſein ſchien. Ich wollte 
es mit Waldecks Facſtmile vergleichen. — Der Zeuge, Schrifſteller 


Ludwig Buhl, wird über feine Beziehungen zu D'Eſter vernom⸗ 
men. Sie waren nur oberflächlich. Doch hat d'Eſter vom Tage 
der Kammetauſlöſung an bis zu feiner Abreiſe bei ihm geſchlafen. 
Der Zeuge Gaſtwirth Detweiler, früherer Bürgerwehrmaun, 
bekundet die Worte, die Waldeck bei dem Arbeiteraufſtande an der 
Barrikade in der Roßſtraße geſprochen hat. Bürger, ſagte Wal⸗ 
deck, ich bin Vertreter der Stadt Berlin, und mache Ihuen 
Ruhe zur Pflicht; dieſer Aufruhr bezweckt nichts, und Friedt 
thuth Noth. ZA Ihnen Unrecht geſchehen, fo kann es nur dur 
Eintracht und Geſetz begütigt werden. Der Zeuge, Hotelbeſiter 
My lius erzählt von den Verſammlungen der Linken, welche bei 
ihm ſtatigefunden haben. Fr. War Ohm oft bei Ihnen? A. Ja, 
aber nur im allgemeinen Gaſtzimmer, nicht in dem Saale, den dit 
Abgeordneten halten. Fr. Sprach ein Abgeordneter oft mit ihm, 
etwa d'Eſter oder Waldeck? A. Ich kann mich nicht entſinnen, 
daß d'Eſter oder ſonſt ein Abgeordneter mit ihm geſprochen balı 
Waldeck bewegte ſich ſehr wenig im allgemeinen Gaſtzimmer. 
Iſt Ohm Ihnen ſonſt aufgefallen? A. Ja, er raiſonnirte ſtets am 
meiſten und drängte ſich immer vor. Ein Abgeordneter machte 
mich einmal darauf aufmerkſam, daß er läſtig fiele. Fr. Hatten 
Sie Verdacht, daß er ein Spion ſei? A. Ich wunderte mich wohl, 
daß Alles, was in meinem Hauſe geſchah, gleich in den Zuſchauet 
der Neuen Pr. Zeitung kam, aber auf Ohm haste ich nicht Ver 
dacht. Ft. War nicht eine Art Burcau der Linten bei Ihnen? 4. 
Ein eigentliches Bürcau nicht Die Fractionsfigungen waren 
immer ſehr ſtark beſucht und ſehr laut, und da kam es wohl vol, 
daß, wenn Einige ungeſtört ſchreiben wollten, ſie mich baten, ihnen 
ein befonderes Zimmer zu geben, und das habe ich denn auch ge 
than und ihnen irgend ein Zimmer, das gerade leer ſtand, gegeben, 
Fr. Ein beſtimmtes Zimmer hatte die Parthei nicht dazu gemiethel? 
A. Nein. Anwali Dorn: Der Zeuge wird auch von der rothen 
Schärpe Näheres bekunden können, von der Ohm als dem Zeiche 
des Todtenbundes ſprach, und die ſich jetzt beim Miniſter v. Man 
teuffel befindet. 
Zeuge: Mein Nachbar, der Kaufmann Löwenſlein, erzählte ml 
eines Tages, daß O. und einige Andere zu ihm gekommen und rot 
Schärpen verlangt hätten. Er legte ihnen ein rothes Zeug vor, u 
fie waren auch damit zufrieden, verlangten aber, daß er noch bis zuf 
Nachmittag Goldfrangen daran machen folle. Darüber zerfeplul 
es fi. Die 17jährige Marie Wottag, die Tochter der Wirth 
leute, bei denen Ohm zuletzt gewohnt, bricht vor Aengſtlichkeit il 
Thränen aus, als ſie vernommen werden ſoll, und es gelingt den 
Präſidenten nur mit Mühe, fie zu beruhigen. Fr. Wen haben St 
bei Herrn Ohm geſehen? A. Nur feinen Stiefelpuger. Es wir 
ihr ein Petſchaft vorgelegt. Fr. Kennen Sie das Petſchaft? 
Ja. Fr. Woher? A. Herr Ohm bat mich eines Tages, ihm e 
Petſchaft ohne Namen zu geben; ich fand dieſes hier bei uns u 
gab es ihm. Fr. Hatte Ohm nickt ein eigenes Petſchaft? A. Jo. 
Fr. Sagte er nicht, wozu er das andere wollte? A. Nein. 9 
walt Dorn und der Präſident machen die Geſchwornen da 
aufmerkſam, daß mit dieſem Petſchaft mehrere angeblich 5 
d'Eſter herrührende und bei Ohm gefundene Briefe gefiegelt find, 
Der Zeuge, Tiſchlermeiſter Horbigky, in der Kronenſtraße woh 
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berg ſollte, angefertigt habe, wie er die erſteren auf den lun 
ſtellt, die letztere abgeſchickt habe, wie Ohm jene geſehen und in 
Kreuzztitung geſetzt habe, daß beim Tiſchlermeiſtenr S. im der Kr., 
ſtraße Kiſten mit Waffen ſtänden, und eine Klavierkiſte mit Stich 
waffen ſchon nach Bromberg geſchickt worden, wie er dann zum 
Redakteur Wagner habe gehen wollen, aber unten gehört habt, 
Wagner fei nicht zu ſprechen, er habe ſchon vom Lieutenant auſch⸗ 
witz ein Paar Ohrfeigen bekommen, und wie er damit ſehr zuſti!“ 
den geweſen ſei. (Gelächter.) Ohm ſpringt in höchſter Auftegun 
auf: Es iſt eine abſcheuliche Lüge, was Sie ſagen. Sie find ſelb 
in einem Vierhaus zu mir gekommen und tuſchelten mir zu, 
hätten Waffen. Ich kannte Sie gar nicht. Zeuge: Sie kannt 
mich nicht? Es fand ja in der Kreuzzeitung: Der Tiſchlermeiſl 
H. . in der Kr....fir. (Gelächtet). Präſident zu Ohm: 

Sie den Zeugen gar nicht kannten, was konnte ihn bewegen, Jil 
dergleichen zu erzählen? Ohm: Ich kannte ihn nur ment 
Zeuge: Ich war mehr als einmal bei Ihnen. — Ich habe and 
geſtern in der Nationalzeitung geleſen, Sie ſagen, ſeit dem al 
hausſturm wären Sie nicht mehr Demokrat geweſen; da will 10 
nur erzählen, wie Sie bei den Wahlen zur zweiten Kammer ul 11 
immer aufgefordert haben, zu Ihnen zu kommen und uns Bi 
gegeben haben. 

Fr. Wer war ſonſt bei Ohm? A. Karbe. Der Zeuge ge 
räth nun auch über die Wahrheit dieſer Mittheilung in einen Stel 
mit Ohm, in dem er zuletzt ſagt: Ja, warum haben Sit mich 
auch in der Kreuzzeitung blamirt? (Gelächter) Ohm wendet fi 
mit pathetiſcher Entrüſtung an den Präſidenten: Herr Präſiden 
das leide ich nicht länger. Sie find partenſch. Ich proteſtire ge 
gen ihre Parteilichkeit. Sie ſchützen mich nicht. Ich dente 
gen Sie. Präſ. Ich habe dem Zeugen feine Ungebührlichkeit 
gleich verwieſen, er hatte ſich bis dahin nichis zu Schulden kom 
laſſen. Waldecks Vertheidiger verzichtet auf die weitere Berneh, 
mung der für feinen Clienten geladenen Entlaſtungszeugen. Den 
ſelbe thut Ohm für ſich, fein Vertheidiger verlangt aber noch d 
Abhörung der von ibm zum Beweis feiner Moralität vorgeſchle, 
genen Zeugen. Es ſind dies die Kaufleute Bendix, von ve 
einer Ohm früher in feinem Geſchäft gehabt hat. Sie bekund 
daß er anfangs ſich geſchickt und thätig benommen, nach da zig 
volution aber der Demokratie ſich angeſchloſſen habe, nachlälle 
geworden ſei, und deshalb habe entlaſſen werden müſſen. 275 
Wehmuth bemerkt Ohms Prinzipal, wenn Obm ihm gefolgt WAT, 
ſo ſäße er jetzt nicht auf der Anklagebank; er habe ihn ſtets Se 
warnt, aber Gödſche's Stimme hätte ihm wohlklingender . — 
nen. Die Zeugen werden vereidigt, die katholiſchen und die? den 
geliſchen geirennt; der Zeuge Buhl ſpricht den Eid, den er m ll 
Andern gemeinſam nachſprechen ſoll, nicht mit, und wird des der 
beſonders vereidigt. Präſ. Wenn weder die Angeklagten nog zer 
Staats⸗Anwalt weitere Beweismittel anzuführen haben, ſo enrd 
ich hiermit die Verhandlungen für geſchloſſen. Montag uh. 
das Schluß verfahren fein. Die Sitzung endigt um et 

Berlin, den 1. Dezember. Den 27. d. v. Mid. eröſſu 
der Miniſter v. Manteuffel feine Soiréen. Die Geſellſchaft ei h 
der glänzendſten; Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen bes 
ſie mit Seiner Gegenwart, und ein reizender Damenkreis verſt 


den heiteren Abend. Die geräumigen Lokale waren gefüllt; re 
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fen Mitglieder beider Kammern waren erſchienen, das Offizierkorps 
teichlich vertreten und auch an Literaten fehlte es nicht, unter denen. 
wir auch Hrn. Dr. Kohnfeld (vulgo Buddelmeper) bemerkten. Hei⸗ 
terer Frohſiun und gänzliche Ungezwungenheit belebten dieſe Räume, 
indem der anſpruchloſe Wirth auf die liebenswürdigſte Art die 
Houneurs des Abends machte. 
8 u Prozeß Waldeck geht feinen eruſten Gang mit all der Ruhe, 
ie der Wichtigkeit des Gegenſtaudes ziemt. Der Ausgang fi, wel 
cher er wolle, ſo wird der Angeklagte ſich mindeſtens fer über keine 
Anomoſität von irgend einer Seite, zu beklagen haben. 

Das Auftreten des Polizei: Präfidentin von Hinteldey als Zeuge 
vor den Schranken des Gerichts erregte durch die Form ſeines Be⸗ 
nehmens ein nicht gewöhnliches Aufjehen, Herr v. Hinkeldey war 
ſichtlich gereizt, wozu der Präſident vielleicht, ohne zu wollen, den 
Anlaß gab, deun als Hr. v. Hinkeldey vor den Zeugentiſch mit den 

ven trat: Was ſtehet zu Ihren Dienſten? entgegnete der Prä— 

deut: Es ſcheint mir, daß ich als Vorſitzender die erſte Auſptache 
habe „und nicht Sie, Herr Zenge! 

Gewiß war der Präſident im Rechte bei dieſer Aeußerung; wenn 
der Zeuge ſich aber dadurch verletzt fühlte, ſo iſt das wohl auch be⸗ 
greiſlich, und feine Aufwallung während des Verhörs mindeſteus — 
ſehr menſchlich. — Uebrigens geht die Verhandlung in einer ſo 
. grober Umſicht und Klarheit vor ſich; 
— iche in gen er om Publikum deutlich vernommen und 
egriffen, nur über einer Ausſage Ohms ſchwebt ein und urchd rin 94 
liches Dunkel. Er bebauptet namlich, als er, auf dem Wege zum 
Bahuhof, in einer Droſchte ſitzend an Waldeck vorüber a 
ſei, habe es ihm gefchienen W gel 
dente freilich gr * als ob dieſer ihm nachginge. Nun 
ee e im ganzen Saale begreifen, wie es möglich 
N — ſchon vorübergefahrenen Droſchke hinter ſich zu fer 

75 0 > bſt wenn es eine offene Droſchke geweſen wäre; natürlich 
blieb dies Problem auch dem Herrn Präfidenten unlösbar, weshalb 
er auch den Beklagten fragte, wie ihm das möglich geweſen ſei? — 
Ohm antwortete zwar: Er habe den Kopf zum Fenſter hinausge⸗ 
ſteckt! — doch iſt uns das nicht klar, und dürfte wohl nur eine Aus⸗ 
rede dieſes ſchlauen, gewandten! Kopfes fein, 

© Berlin, den 1. Dezember. Die Stellung der Ruſſiſchen 
Politik zur Deutſchen Sache erhält in der Weiſe, wie ſie von dem 
aufmerkſamen Beobachter läugſt aufgefaßt werden mußte, neuerdings 
ihre volle Betätigung. Ich erfahre aus ſicherer Hand, daß eine dem 
Preußiſchen Throne ſehr naheſtehende Perſon von dem Kaiſer von 
Rußlaud eine vertrauliche Zuſchrift erhalten habe, deren Inhalt iſt: 
Rußland werde ſich in die Regelung der Deutſchen Angelegenheit 
nicht miſchen, fo lange fie auf friedlichem Wege vor ſich gehe; gegen 
den aber, von dem der erſte Flintenſchuß ausgehe, werde es ſich mit 
aller Macht erheben. — Der hieſige Polizeipräſident v. Hinckeldey 
bat heute dem Miniſter des Juneru die Anzeige gemacht, daß er den 
Vorſitzenden des Gerichtshofes in der Waldeckſchen Sache injuriarum 
verklagen wolle. Es verlautet übrigens, daß bei dieſer Gelegenheit 
der Polizeipräſident von dem Miniſter des Innern wegen feines Be; 
nehmens hart getadelt worden ſei. Man vermuthet, daß die Animo⸗ 
ſität, die Herr v. Hinckeldey bei der Vernehmung von vorn herein 
gezeigt hat, auf Differenzen beruhe, die bei der Vorunterſuchung ſich 
ergeben haben. Außerdem ſucht man ihn dadurch zu entschuldigen, 
daß es Behörden vom alten Zuſchnitt noch Mühe mache, ſich in die 
neuen freien Verhältniſſe zu finden. 

C Berlin, den 1. Dezember. Am 24. Abends wurden im 
Gerſon'ſchen Geſchäftslocal zwei höchſt elegant gekleidete Damen feſt⸗ 
gehalten; ein Commis hatte ihre langen Finger ſpielen und mehrere 
theuere Tiſchdecken verſchwinden ſehen. — Es ſtellte ſich bald heraus, 
daß die Damen der Familie Langfinger angehörten; in ihren Woh⸗ 
nungen fand Herr Gerſon mehrere ſeiner vermißten koſtbaren Man 
tillen und Viſites vor; außerdem aber entdeckte man ein anſtändiges 
Waarenlager der ſchöͤnſten und theuerſten Sachen. Die eine dieſer 
Schönen hat ſich, um nur, wenn ſie ertappt wird, immer einen 
fremden Namen angeben zu können, bereits 4 Mal verheirathet. — 
Der Viertels-Commiſſarius nahm ſich wohlwollend der Beiden au und 
ſorgte für ihr ſicheres Unterkommen. 

Berlin, den 1. Dezember. Nicht wie die Wogen des Meeres 
ſich heben und ſenken, ſteigt und fällt hier die öffentliche Meinung in 
Betreff des Schickſals des angeklagten Hauptes der Demokratie — 
ſeit der Rede Waldecks iſt fie eine ihm günſtige Hochfluth geweſen 
und in derſelben Weiſe noch fortwährend im Wachſen begriffen. Höchſt 
wahrſcheinlich wird unter dieſen Umſtänden der Staatsauwalt die 
Anklage gegen den ehemaligen Führer der Linken in der Nationalver- 
ſammlung fallen laſſen. Sollte das aber auch nicht geſchehen, fo iſt 
deſſen Freiſprechung ſo ziemlich gewitz; ſelbſt einige Geſchworene haben 
ſich ſchon in dieſem Siune geäußert ih was bleibt nach der Ein- 
ſchickung des Briefes von d'Eſter aus der Schweiz auch anders übrig? 
Merkwürdig it es dabei, wie von ſaſt ſämmilichen Betheiligten der 
Begriff des Couſtitutionalismus aufgefaßt iſt. Gödſche und Genoſſen 
glauben, daß Waldeck die Republik mehr liebt, als das Königthum 
und dieſen Glauben theilen mit ihnen gewiß drei Viertheile des Preu⸗ 
1 Boltes, fie vergeſſen aber ganz, daß das nichts Strafbares 

> deun die conſtitutionelle Staatsform giebt ja eben, im Gegenſatz 
zur abſoluten, Jedem das Recht, ſeine eigene Meinung zu haben, ja 
ſogar dieſelbe zu außern. Strafbar wird erſt der . Schritte 
thut oder Andere zu ſolchen Schritten auffordert, die die Einführung 
einer anderen Regierungsform bezwecken. Die weite Kluft. welche 
zwiſchen ber Meinung Jemandes und einer aus derſelben eutſptun⸗ 
— That liegt, haben Gödſche und Genoſſen in ihrem blinden Eifer 
* auch der Polizeipraſtdent v. Hinckeldey muß einen 

griff vom Conſtitutionalismus haben, in deſſen Weſen 
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es doch ohne alle Frage liegt, den Rechtsſtaat gegenüber dem Polis 
zeiſtaate zur Geltung zu bringen. Dies Prinzip iſt auch in allen cou⸗ 
ſtitutionellen Ländern anerkannt, und kein einziger Gerichtshof in 
Frankreich oder England würde ein Betragen, wie das des Herrn 
v. Hinckeldey geduldet haben. In England, dem vorzugsweiſe couſti⸗ 
tutionellen Lande, müſſen ſogar die Königlichen Prinzen ſich dem Ge⸗ 
richte ſtellen und dies iſt nicht etwa eine leere Beſtimmung, denn es 
iſt ein Fall bekannt, wo behufs einer Vernehmung bei Gelegenheit 
eines Todesfalls der damalige Herzog von Cumberland vor dem 
Tribunal des Friedensrichters ſich eingefunden hat. Der Macht, welche 
legal ſelbſt über Tod und Leben zu entſcheiden hat, muß unter allen 
Unjtänden und von Jedem, wer es auch ſein möge, die hoͤchſie Ach⸗ 
tung bezeigt werden, ſonſt iſt kein Sinn und Verſtand in dem Worte: 
„Recht“. Ze Höher aber Jemand ſieht, um ſo mehr ißt es ſeiue 
Pflicht, dies zu thun. Dean fagt heute hier, der Herr Polizeipräſi⸗ 
dent v. Hinckeldey habe bereits feinen Abſchied genommen. Doch 
zurück zu dem Gefangenen, der in dieſem Augenblick hier Alles in 
Bewegung ſetzt und den Pulſen ein lebendigeres Klopfen verleiht, als 
die Ankunft des Kaiſers von China zu thun vermochte. Waldeck ſoll 
von heute an größere Freiheit in feinem Kerker genießen; man be, 
trachter ihn bereits als freigeſprochen. Dagegen, ſagt man, fol Herr 
Gödſche arietirt fein, und obwohl ich das nicht glaube, jo ift es doch 
nach der eben gemachten Ausſage des Abgeordneten Gruwe möglich. 
Gruwe hat nämlich ausgeſagt, und dies Factum erregt hier die 
hoͤchſte Senfation: „daß der ꝛc. Gödſche ihm bedeutende Geld, 
iummen geboten habe, wenn er (Gruwe) von der Bars 
tei der Linken zu der der Rechten übergehe und in den 
Kammern mit der Letzteren ſtimmen wolle.“ Dieſe im heu- 
ligen Zeugenverhör vorgekommene Ausſage, zuſammengehalten, mit 
der Thatſache, daß Goͤdſche ein geweſ. Poſtſecretair und Mitarbeiter 
an der Kreuzzeitung für Geld iſt, erwecken die natürliche Bermuthung, 
daß hinter ihm andere Reichere und Mächtigere ſtehen müſſen, deren 
Zwecken er dient. Von dem Augenblick an aber, wo wie jetzt dieſe 
von der Demokratie längſt gehegte Vermuthung zur allgemeinen wird, 
die öffentlche Meinung nicht eher zur Ruhe kommen, als bis fie ihre 
Opfer laut bezeichnet hat, und nun ermeſſen Sie, welchen Haß und 
welchen Zwieſpalt das erwecken, und wie unheilbar die Trennung der 
beiden extremſten Partheien im Staate werden muß, deren eine offen— 
kundigerweiſe Beſtechungen im größten Maaßſtabe verſucht und ſich 
nicht geſcheut hat, falſche Anklagen gegen ihre Feinde zu ſchmieden. 
Der einzige Troſt für unſer armes Land iſt nur der, daß vielleicht bei 
dieſer wilden Fehde der Extreme, die in der Mitte ſtehende wahrhaft 
couſtitutionelle Parthei immer größeres Terrain gewinnt. 

Ich kann Ihnen aus der heutigen Sitzung nur noch melden, daß 
ſämmtliche früher zur Nationalverſammlung gehörige Abgeordnete ſich 
vortrefjlich benommen haben, bei Weitem das Wichtigſte aber war 
die ſage Gruwe's. 

Bi Nu Ne 0. Novbr. (Berl. N.) Die Herzogin v. Orleans, 
welche gegenwärtig am Großherz. Schwerinſchen Hofe in Ludwigsluſt 
zu einem Beſuch erwartet wird, dürfte von dort aus auch der K. 
Familie in Potsdam einen Beſuch abſtatten. — Von der bekannten 
Originalität der vor einigen Tagen verſtorbenen Mlle. Thomas, deren 
an der Schloßfreiheit belegenes Haus ſeit ihrem Tode Tag und Nacht 
von Schutzmännern bewacht wird, erzählt man ſich unter Anderem, 
daß ſie ihr ſehr bedeutendes Vermögen Sr. M. dem König unter 
der Bedingung vermacht habe, daß ihre Leiche in der hieſigen Königl. 
Eruft beigeſetzt werde. — Der am 27. November ſtatigefundenen 
Abendgeſellſchaft des Miniſters v. Manteuffel wohnte auch Se. K. 
Hoheit der Prinz v. Preußen bei. Außer dem diplomatiſchen Corps 
und den Miniſtern, erblickte man auch den Gen. v. Wrangel mit der 
Generalität, viele Mitglieder beider Kammern, Alexander v. Hum 
boldt und andere Notabilitäten der Kunſt und Wiſſenſchaft. — Dem 
Vernehmen nach beabſichtigt die Regierung, bei den Differenzen zwiſchen 
der erſten und zweiten Kammer über einzelne Paragraphen der Verfaſſung, 
nicht entſcheidend, ſondern nur in Berückſichtigung auf die ſchwebende 
Meinungsverſchiedenheit, mit neuen Vorſchlägen hervorzutreten, die dann 
von den Kammern wieder in Berathung gezogen werden ſollen. — Die 
Preußiſchen Truppen dürften noch längere Zeit in Schleswig ver⸗ 
weilen, da die Beſorgniß nahe liegt, daß nach dem Zurückziehen ber 
felben jenes Herzogthum von Ruſſiſchen Truppen beſetzt werden 
könnte. — Der Gen. v. Prittwitz hat, als Commandeur des Garde— 
Corps, dem Offizier Corps deſſelben den Wunſch zu erkennen ge⸗ 
geben, daß es ſich an politiſchen Vereinen irgend welcher Art nicht 
betheiligen möge. — Die Legung der Drähte für einen electro «mag: 
netiſchen Telegraphen zwiſchen Berlin und Königsberg iſt bereits beſchloſ— 
ſen und wird mit den Vorarbeiten begonnen, ſobald die Witterung es 
irgend zuläßt. Wie es heißt, wird dieſe Verbindung neben der Eifen- 
bahn von Stettin über Woldenberg und Bromberg eingerichtet werden. 

— (Pr. St. Anz.) In mehreren öffentlichen Blattern iſt vor 
Kurzem die aufopfernde Hingebung rühmend anerkannt worden, mit 
welcher der Arbeitsmann Röhrdanz zu Prerow, im Regierungsbezirk 
Stralſund, als in dieſem Dorſe die Cholera wüthete, ſich der War, 
tung und Pflege der Erkrankten und der Beerdigung der Geſtorbenen, 
ohne allen äußeren Veruf und ohne Ausſicht auf irgend eine Eut- 
ſchädigung gewidmet hat. Wir freuen uns, dieſer Notiz jetzt die 
Nachricht hinzufügen zu konnen, daß der Miniſter der Geiſtlichen⸗, 
Unterrichts- und Medizinal» Angelegenheiten dem Röhrdanz, welcher 
mit ſieben Kindern in dürftiger Lage ſich befindet, in Anerkennung feir 
ner wahrhaft christlichen Handlungsweiſe, den Betrag von 50 Thlrn. 
hat zufließen laſſen. 

— (Köln, Ztg.) Wie Sie ſchon auf anderem Wege erfahren 
haben, iſt der Proteſt Oeſterreichs noch in keine formelle Staatsakte 
niedergelegt worden. Aber die vorgeleſene Depeſche enthielt Even⸗ 


tualitäten, und Preußen hat in der gemeldeten Weiſe ſeinem Geſand⸗ 
ten in Wien geantwortet. Oeſterreich, welches in ſeiner Note vom 
Ende October nur factiſche Bedenken erhoben hatte, regt alſo jetzt 
den Rechtspunkt an und thut einen Schritt weiter. Das verdient 
jedenfalls, Ihre ganze Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Es kann alſo 
dieſer Punkt der Gegenſtand eines erſten Conflikts im Schooße der 
Bundes -Commiſſton werden. Daun wäre der Ausſpruch der 
Schiedsrichter abzuwarten. — Herr v. Lurde iſt auf fein Verlangen 
in Disponibilität gefegt worden. Man glaubt, Frankreich werde 
uns einen General ſchicken. 

Breslau, den 29. November. (Bresl. Ztg.) Der Oppelner 
Frühzug iſt wegen des Schnecgeſtöbers erſt um 12 uhr hier ange- 
langt. Der um 113 Uhr fällige Güterzug iſt bis jetzt (6 Uhr) 
nicht eingetroffen. Nach einer heute Morgen um 10 Uhr aus Ra⸗ 
tibor angelangten telegraphiſchen Depeſche befand ſich der Wiener 
Zug, welcher heute Nachmittag hier eintreffen follte, in Lunden⸗ 
burg und war durch die Witterung an der Weiterfahrt gehindert. 
Der Abendzug nach Oppeln kann nicht abgehen, da die Bahn ſchon 
in der Nähe der Stadt, in Folge des maſſenhaften Schneefalles, 
gänzlich unfahrbar iſt. Die Freiburger Eiſenbahnzüge haben ſich 
gleichfalls verfpätet, dagegen iſt der Nachtzug der Niederſchleſiſchen 
Eiſenbahn zur reglementsmäßigen Zeit eingetroffen. 

Magdeburg, den 23. November, Der Magifirat der Stadt 
Magdeburg bringt zur öffentlichen Keuntniß, daß das nunmehr con⸗ 
ſtituirte Gewerbegericht des Kreiſes Magdeburg mit dem 1. Dezember 
d. J. in Wirkſamkeit tritt. Daſſelbe beſteht aus: 1) der Handwerker⸗ 
Abtheilung mit 7 Mitgliedern und 7 Stellvertretern; 2) der Fabrik⸗ 
Abtheilung mit 6 Mitgliedern und 4 Stellvertretern. Der Vorſitzeude 
des Gewerbegerichts iſt der Webermeiſter Windſchild und das Ge⸗ 
ſchäftslokal derſelben für jetzt in der großen Schulſtube der neuen 
Bürgerſchule. Ueber die Geſchäftsſtunden wird das Gewerbegericht 
ſelbſt das Nähere bekannt machen. (M. Correſp.) 

Haunover, den 28. November. (Berl. Z.) In der geſtrigen 
Sitzung der zweiten Kammer ſtellte der Abgeordnete Bueren, der con⸗ 
ſequenteſte von allen Abgeordeten, am Schluſſe der Verhandlungen 
die Anfrage an den Miniſter: wann die in der Thronrede verheiße⸗ 
nen, ſich auf die Deutſche Frage beziehenden Aktenſtücke den Kammern 
vorgelegt werden würden? Die Miniſter ſchwiegen. Bueren: Kann 
der Herr Präſident vielleicht Auskunft darüber geben? Präſident Lins 
demann: Die Antwort wird wahrſcheinlich bald von der Miniſterbank 
eriheilt werden. Bueren: Ich werde meine Anfrage morgen wieder⸗ 
holen. 

Oeſterreich. 

LNB Wien, den 27. November. In Arad find 15 kriegs recht⸗ 
liche Urtheile publicirt worden, darunter 13 Todesurtheile, davon 
12 jedoch zu 18jähriger und eines zu 10 jähriger Feſtungs⸗ 
ſtrafe vom F.⸗Z.⸗M. Haynau umgewandelt wurden. — Der 
Kaiſer iſt geſtern Mittag angekommen und im Schloſſe zu Schön, 
brunn abgeſtiegen. Die Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem Könige 
von Baiern hat nicht ſtattgefunden. — In den 6 großen Militärdi⸗ 
diſtrikten Ungarns ſollen 6 Baudirektionen errichtet werden. — An 
die Stelle der Kammerherren und Dienſtkämmerer bei Hof werden 
14 Adjutanten ernannt, welche ihre Kanzleien in der Hofburg erhal- 
ten. Hofbeamte ohne Dekret, welche nicht beeidet ſind und jeden 
Augenblick entlaſſen werden können, dürfen ſich nicht vermählen. — 
Die Wirkungen des Nationalhaſſes zwiſchen Szeklern und Wallachen 
in Siebenbürgen, äußern ſich auf ſehr traurige Weiſe. Von beiden 
Seiten werden unzählige Miſſethaten an Perſonen ſowohl, wie an 
Eigenthum ausgeübt. — Die Stadt Venedig hat eine Adreſſe an den 
General-Gouverneur, F.⸗M. Radetzky, gerichtet, worin fie um die 
Bewilligung des Freihafens, Wiederherſtellung des Arſenals in feinen 
früheren Zuſtand und um Erleichterungen bezüglich der Carte Com- 
munale und des Schickſals der geflüchteten Marine-Offiziere nachſucht. 
Das Reſultat iſt noch nicht bekannt. — Seit geſtern iſt eine für 
dieſe Zeit ganz ungewöhnliche Kälte eingetreten. Das Thermometer 
fiel bereits geſtern bis auf 4 Grad unter Null und ſteht heute 10 
Grad unter Null (Reaumur.) Der Dampfſchifffahrtsverkehr iſt nun 
ganz eingeſtellt. — Die häufige Anwendung der Prügelſtrafe in der 
Slovakei veranlaßt die Journale zu bitteren Beſchwerden. Eine De— 
putation von mehreren Slaviſchen Comitaten war nach Wien ge⸗ 
gangen, um die Abſchafſung der Prügelſtrafe zu erbitten. Die De; 
putation iſt zurückgekehrt und die Prügelſtrafe iſt dieſelbe geblieben. 
Man darf die Nothwendigkeit harter Beſtrafungen nicht abläugnen ; 
denn die ſlovakiſchen Bauern verſtehen unter der ihnen ſeit dem März 
o. 50 verliehenen Freiheit nur Zuͤgel⸗ und Rechtloſigkeit. Sie hatten 
nichts Eiligeres zu thun, als das Eigenthumsrecht aufzuloͤſen, die 
Adelhöfe und Judenwohnungen zu plündern und dergleichen Dinge 
mehr. Alſo Beſtrafung muß fein, aber man frägt, ob jene Fehler 
und Vergehen, die durchaus nicht dem böfen Willen, ſondern einzig 
und allein aus der Rohheit und der Uuwiſſenheit des Bauers ent⸗ 
ſpringen, dadurch gebeſſert werden, daß man ihn mittelſt der Prügel 
abermals entmenſcht und dadurch in der alten Brutalität peflärkt. Die 
Unterſuchungen und Beſtrafungen der alten Exceſſe führen neue herbei. 
Dem Bauer iſt von den Freiheitsbewegungen nur Geringſchätzung der 
Geſetze und der Behörden übrig geblieben. Dust die ſelt einem Jahre 
abwechſelnden Magyariſchen und Kaiserlichen Bebo rden in den Dorſſchaf⸗ 
ten, die ſich einander ungeſetzlich erklärten, hat der Bauer ſich gewöhnt, 
Beide gering ; % sprechende Beweiſe erhält. 

gering zu achten, wovon man taglich spre ] E 
Da nun dort die Furcht vor dem Geſebe verſchwunden iſt, ſo muß 
Liebe und Achtung an die Stelle treken, und dies kann nur durch eine 
zeitgemäße Behandlung der Schuldigen bezweckt werden. >” Die 
Frequenz auf der Pefther gesienbrücte iſt zwar ftark, jedoch will man 
berechnet haben, daß der tödliche Betrag des Brückenzolls 1500 fl. 
betragen muß, um die fünfpsogendigen Zinſen beranszuſtellen. . 
Peſih werden Koſſuthnoten mit 55 d. h. mit 855 Desagio aufgekauft. 


Frankreich. 


Paris, den 27. November. ) (Köln. 3.) Der jetzt für ein 
halbamtliches Organ geltende „Conſtitutionnel“ ſagt: „Mehrere Jour- 
nale haben von Mißhelligkeiten zwiſchen dem Präſidenten der Repu⸗ 
blick und dem Miniſterium, oder zwiſchen den Mitgliedern des Minis 
ſteriums ſelbſt geſprochen. Dieſe Gerüchte haben in keiner Weiſe 
Grund, und der Geſetz- Entwurf, welcher als Vorwand für dieſe 
Neuigkeit gedient hatte, iſt genau derſelbe, welcher geſtern von dem 
geſammten Cabinet in der Verſammlung vorgelegt wurde.“ — Nach 
der „Eſtafette“ ſpricht man von zahlreichen Verhaftungen, welche 
geſtern vorgenommen wurden. Die verhafteten und eingekerkerten 
Perſonen, deren Zahl man auf 46 angiebt, ſollen eines ropaliſtiſchen 
(legitimiſtiſchen) Complottes angeklagt ſein, welches angeblich in der 
ſogenannten hohen Geſellſchaft Verzweigungen haben fol. Die ge⸗ 
meldeten Verhaftungen erfolgten angeblich geſtern Abend um 10 Uhr 
in einem Hauſe der Straße Rumfort (Faubourg St. Honoré), das 
plötzlich von einer Compagnie Voltigeurs umringt und von einer 
Abtheilung Polizei-Sergeanten durchſucht wurde. In einem Schul; 
ſaale für junge Mädchen fand dieſelbe 46 Perſonen verſammelt, nahm 
ſie ſofort feſt und brachte ſie nach der Polizeipräfektur. — Lord Nor: 
manby, der bisher mit L. Napoleon auf dem vertrauteſten Fuße ftand, 
foll jetzt mit ihm wegen der plötzlichen Abberufung der Franzöͤſiſchen 
Flotte aus der Levante zerfallen und ſeit mehreren Tagen im Elyſee 
nicht mehr erſchienen ſein. Die ihm beigelegte Aeußerung, daß Frank— 
reich gerade in dem Augenblicke England im Stiche laſſe, wo dieſes 
neue Zugeſtändniſſe für die Türkei begehre, hat von Seiten L. Na— 
poleon's angeblich eine lebhafte Antwort herbeigeführt. — Die Re— 
gierung ſoll entſchloſſen fein, vorläufig die 16 Wahl⸗Collegien, welche 
ſtatt der verurtheilten 30 Repräſentauten eben jo viele neue Mitglie» 
der der Nationalverſammlung zu wählen haben, noch nicht einzuberu— 
fen; als Grund des Aufſchubs giebt man einerſeits an, die der Re: 
gierung zugegangenen Nachrichten ließen vorausſehen, daß die Wahlen 
auf lauter Rothe fallen würden, während anderſeits behauptet wird, 
man wolle bloß eine dem Handel und den Geſchäften ſchädliche Auf— 
regung vor den Weihnachts- und Neujahrstagen vermeiden. — Ein 
Journal giebt die für die (ſchon gemeldeten) Verhaftungen legitimis 
ſtiſcher Complotiſten verwendeten Streitkräfte auf ein ganzes Batail— 
lon Jufanterie und 200 Polizei- Agenten an. — Man verſichert, 
daß L. Napoleon auch einen Golonifationsplan ausgearbeitet habe, 
deu er nächſtens der Verſammlung vorlegen laſſen werde. — Die 
zwei gegen die Duelle gerichteten Vorſchläge, welche heute der Natio— 
nal-Verſammlung vorgelegt wurden, rühren einerſeits von Hrn. Re— 
milly, andererſeits von den Herren Gavini und Failly her. Nach Ne; 


milly's Vorſchlag ſoll jeder Repräſentant, welcher während der Dauer 
feines Mandats zum Duelle herausfordert oder ein Duell beſteht, 


feiner Eigenſchaft als Volksvertreter verluſtig fein. Der andere Vor⸗ 
ſchlag iſt ganz allgemein gehalten und beſtimmt, daß jeder, der ſich 
ducllirt oder den Duellanten als Zeuge beiſteht, mit Verluſt der 
bürgerlichen Rechte für mindeſtens 1 Jahr bis hoͤchſtens zu 10 Jahren 
beſtraft werden ſoll, vorbehaltlich der etwaigen ſchwereren Strafen, 
die er geſetzlich verwirkt hat. 


— Unter den in heutiger Sitzung der National-Ver' 
ſamm lung vertheilten Vorſchlägen befinden ſich zwei, die gegen die 
Zweikämpfe unter den Volksvertretern gerichtet find. — Zu Anfang 
der Sitzung ergreift Lagrange (vom Berge) das Wort, um den Prä— 
ſidenten Dupin zu tadeln, daß er die Proteſtation ſeiner Partei gegen 
die der Februar-Revolution neulich augethane Beſchimpfung nicht 
angenommen habe. Dupin erwidert, er werde Niemandem erlauben, 
die Februar⸗Revolution zu beſchimpfen, es muͤſſe aber dafür auch 
Jeder ſich gemäßigt benehmen und vor allen Dingen die Geſchäfts— 
Ordnung reſpektiren. — Hierauf ſpricht Hr. Abbe Caſalis einige 
Worte, um die von Nadaud geſtern im Vorbeigehen gethane Aeuße— 
rung, daß die Religion die Armen vergeſſe und ſich nur um die Rei— 
chen kuͤmmere, zu widerlegen. Die Kirche, meint der Redner, obwohl 
ihr Reich nicht von dieſer Welt ſei, ſei um die Verbeſſerung der Lage 
der armen Klaſſen eben fo bemüht, als der Sozialismus, deſſen Zwecke 
und Grundſätze nicht neu, ſondern dem Weſen nach in den Lehren 
der Kirche enthalten ſeien, wenngleich die verſchiedenen Syſteme des— 
ſelben nicht anerkannt werden können. — Die Tagesordnung bringt 
die weitere Diskuſſion über den Geſetz-Entwurf zur Abſchaffung der 
Geſetze gegen die Arbeiter-Coalitionen; nicht nur dieſe, ſondern auch 
die der Arbeitsherren, alſo die Coalitionen abſolut zu verbieten, wird 
nach Beſeitigung mehrerer Verbeſſerungs-Anträge, u. a. eines von 
Wolowaki, der nur die Mißbräuche bei den Arbeiter-Coalitionen bes 
ſtraft, dieſe ſelbſt aber im Intereſſe der Gleichheit und der Lohnerhö⸗ 
hung, wodurch die Intenſität der Conſumtion bedingt werde, geſtat— 
tet wiſſen win, mit der gewohnten Majorität angenommen. — 
Es wird hierauf über die Inbetrachtnahme eines Vorſchlages von 
Chauvin (Legitimiſt) discutirt, wonach Jeder, der, wenn für eine 
Ausgabe von der National, Berfammlung der betreffende Credit votirt 
worden iſt, eine Mehrausgabe anordnet, die den zehnten Theil des 
votirten Credits überſchreitet, den dieſes Zehntel überfchreitenden 
Betrag ſelbſt bezahlen ſoll. Der Vorſchlag wird nicht in Betracht 
genommen. Die Jubetrachtnahme des Vorſchlages des Generals de 
Grammont, die Verhinderung der Thierquälerei betreffend, wird faft 
einſtimmig ausgeſprochen und die Sitzung geſchloſſen. (Köln. 3.) 

Straßburg, den 26. Nov. Die politiſche Aufregung hat 
nun neuen Zündſtoff durch die bevorſtehenden Repräſentanten⸗Wah⸗ 


*) Die Pariſer Por vom 28. November Morgens iſt Donnerſtag 
pr — zum zweiten Male in dieſer Woche — in Köln nicht ein⸗ 
getroffen. 
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len erhalten. Die Partei⸗Umtriebe zeigen ſich namentlich auf dem 
Lande in einem noch nie vorgekommenen Maße und in einer gegen⸗ 
ſeitigen Erbitterung, welche an die ſchlimmſten Zeiten der Nevolu⸗ 
tion erinnert. Man arbeitet offen für und gegen die Republik. 
Der Einfluß der Behörden iſt von keiner Bedeutung, denn fie bes 
finden ſich in einer Rathloſigkeit ohne Gleichen. Die Bonapar— 
tiſtiſchen Anhänger verbreiten nicht nur Wahlmanifeſte, ſon⸗ 
dern auch Bittſchriften, um bei der Nationalverſammlung eine 
Gehaltserhöhung für den Präſidenten zu bewirken. Wir glauben 
nicht, daß für letzteres der jetzige Augenblick gut gewählt ſei. — Ge⸗ 
gen die verhaßte Getränkeſteuer find ebenfalls Bittſchriften in Um⸗ 
lauf geſetzt, und mehrere derſelben find bereits, mit vielen Tauſen⸗ 
den von Unterſchriften verſehen, nach Paris befördert worden. — 
Die Auswanderung nimmt in den benachbarten Deutſchen Staa- 
ten ſehr überhand. Wir fehen jeden Tag ſehr viele Emigranten 
durch unſere Stadt Havre ziehen. Im nächſten Frühling wird dieſe 
Zugluſt noch größer werden Die wenigen Deutſchen Flüchtlinge, 
welche ſich in der hieſigen Umgegend aufhielten, find neulich von 
der Behörde angewiefen worden, entweder in ihre Heimath zurück 
zu kehren, oder ſich weiter in das Innere zu begeben. Es iſt na⸗ 
türlich, daß fie letzteres vorgezogen haben und nach entfernteren 
Departementen gewandert ſind. Dit Polizeiliche Aufſicht und die 
Paßſtrenge war unter der vorigen Regierung bei Weitem nicht fo 
ausgedehnt, als das unter der Republik der Fall iſt. Das Maaß 
der individuellen Freiheit — fo behaupten ſelbſt Gegner des geſtürz⸗ 
ten Gouvernements — war in Louis Philipps Zeiten ein weit un⸗ 
gegränzteres, als gegenwärtig. (Köln. Zig!) 


Großbritanien und Irland. 


London, den 27. Novbr. Ein Miniſterrath hat heute Nach- 
mittag um 2 Uhr im Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten 
ſtaltgefunden. — Die Lords des richterlichen Comité's des Gehei- 
men Rathes werden ihre Sitzungen am 5. December beginnen, um 
Appellationen von den Colonieen und anderen Orten entgegen zu 
nehmen. — In Irland find die Anhänger Gavan Duffy's, die 
ſogenannten Nationaliſten, beſchämt und erbittert über den klägli⸗ 
chen Erfolg, den ihre erſte Zuſammenkunft gehabt hat, namentlich 
über den vollſtändigen Mangel an einer würdigen, oder auch nur 
anfländigen Haltung, die in der Verſammlung herrſchte. — Das 
Reſultat der Verhandlungen der Orange-Loge in Dublin iſt noch 
immer nicht bekannt; es ſoll jedoch in einigen Tagen in Form einer 
Broſchüre veröffentlicht werden. — Geſtern Abends fand in der 
„London Tavern“ eine Verſamml. der „National-Geſellſchaft zur Erz 
werbung freien Grundbeſitzes“ ſtatt. Hauptredner war Richard 
Cobden, den man ſchon lange bei Gelegenheiten ähnlicher Art die 
erſte Rolle ſpielen zu ſehen gewohnt iſt. Der Verein bezweckt eine 
Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen; mehr aber noch wird 
ein anderes Ziel in den Vordergrund gerückt, nämlich parlamenta— 
riſche Reform, bewirkt durch Vermehrung der Zahl der Wähler, 
welche natürlich zum großen Theile von der Vertheilung des Grund⸗ 
beſitzes abhängt, und Uebertragung der parlamentariſchen Gewalt 
von den höheren auf die mittleren und niederen Klaſſen. „Die Ges 


ſellſchaft will!“ — fo drückte ſich der Präfident aus — „die mittle⸗ 
ren und niederen Klaſſen in den Stand fegen, Eigenthum zu er- 
werben, das als Mittel dienen ſoll zur Erlangung der Stimmen 


in der Leitung ihrer Angelegenheiten, welche die Klaſſen in Betracht 
ihrer Zahl und Bedeutung beanſpruchen dürfen.“ Herr Cobden 
bezeichnete den Charakter der Geſellſchaft in folgender Weiſe: „Der 
Verein beabſichtigt, Perſonen in den Stand zu ſetzen, durch kleine 
monatliche Beiträge eine Summe aufzuhäufen, welche ihnen ge⸗ 
nügt, ihnen auf die beſte und wohlfeilſte Weiſe das [Stimmrecht für 
die Grafſchaft zu verſchaffen. Auf dieſe Weiſe ſoll ihnen zu gleicher 
Zeit Gelegenheit gegeben werden, ihre Erſparniſſe zu deponiren 
und eine Stimme zu erlangen. Der Zweck des Vereins iſt, grö⸗ 
here Güter anzukaufen und dieſelben unter die Mitglieder des Ver— 
eins, welche für die ihnen zufallenden Grundſtücke den Kaufpreis 
bezahlen würden, zu vertheilen.“ Der erſte von Cobden vorges 
ſchlagene und einſtimmig angenommene Beſchluß lautet: „Der 
Verein iſt der Anſicht, daß die Veſtrebungen der Geſellſchaft, in— 
dem ſie ſich den mannigfaltigen Stellungen und Verhältniſſen aller 
Volksklaſſen anpaſſen, geeignet ſind, die parlamentariſche Vertre— 
tung zu verbeſſern.“ An Ausfällen auf die ruchloſe Verſchwen— 
dung der Regierung fehlte es natürlich in dem Vortrage Cobden's 
nicht. (Köln. Zig.) 
Ruſiland und Polen. 


Kaliſch, den 20. November. (Nat.⸗Z.) Die Nachricht, welche 
eine lithographirte Berliner Korreſpondenz mitgetheilt hat, daß in 
einer Kaliſcher Mädchen Erziehungsanſtalt eine große Verſchwörung 
entdeckt worden ſei, hat den Weg auch durch den Grenz- Cordon nach 
Polen gefunden. Es beſtehen in Kaliſch zwei Mädchen- Erziehungs- 
anſtalten, welche von den Vorſteherinnen Fülleborn und Neumann 
geleitet werden. In den betreffenden Anſtalten weiß aber 
Niemand etwas von irgend einer Verſchwörung oder 
Unterſuchung, und wenn zu dem erwähnten Gerüchte irgend ein 
Umſtand Veranlaſſung gegeben hat, fo kann dies nur ein Privatbe— 
ſuch ſein, deſſen ſich die erwähnten Anſtalten oft von hochgeſtellten 
Perſonen zu erfreuen haben. — Es hat ſich ſeit meinem letzten Schrei— 
ben im Königreich Polen durchaus nichts zugetragen, was irgend 
wie eine politiſche Bedeutung hatte. — Auf die Bauern und Guts— 
beſitzer wirken ſehr beläftigend die großen Einquartierungen der Ka- 
vallerie, welche beſonders in den Dörfern, die in der Nähe der größes 
ren Städte liegen, zum großen Theile untergebracht wird. Daß bei 
ſolchen Anhäufungen von Militär es an Exceſſen aller Art und bes 
ſonders an zahlreichen Diebftählen trotz der ſehr ſtrengen Disziplin 
nicht fehlt, wird Jeder begreifen, der da weiß, daß hier von Ruſ⸗ 
ſiſchen Soldaten die Rede iſt. — Ein Reiſender hat beſonders in 
und bei Lowitſch auffallend viel Militär bemerkt; in der Stadt 
reſidiren mehrere Generale. 


Spanien. 

Madrid, den 21. Novbr. (Köln. Zig.) Der Prinz Georg 
von Preußen hat heute Madrid verlaſſen. — In der Deputirten— 
Kammer wurde geſtern eine von mehreren der größten Capita⸗ 
liſten der Hauplſtadt unterzeichnete Petition der Staatsgläubiger 
überreicht, worin ſie bitten, daß ihre Sache in Erwägung genom⸗ 


men und endlich eine Regelung der öffentlichen Schuld bewerkſtellig⸗ 
werden möge. Der „Heraldo“ deutet an, daß die Regierung, er | 
bald der Zuftand des Schages es erlaube, Maßregeln zur Beftiedit 
gung der Staatsgläubiger ergreifen werde. 

Amerika. 

Haiti. — Kaiſer Fauſtin J. hat ſich Napoleon in der Orga⸗ 
nifation feines Kaiſerreiches Haiti zum Muſter genommen. Eint 
Kaiſergarde von 2000 Mann iſt in drei Monaten gebildet worden, 
Sie beſteht aus drei Grenadier⸗Regimentern zu Fuß, die ganz wi 
die alten Franzöſiſchen Grenadiere uniformirt find, Bärenmützen, Ra ⸗ 
batten, und eng anliegende Hoſen. Die fchöniten Leute der ganzen 
Juſel find dazu ausgeſucht worden. Etwas beſonders find die die 
farbigen Compagnieen, die aus Weißen, Schwarzen und Meſſizzel 
beſtehen. Die Kavallerie iſt ſehr ſchön. Sie beſteht aus einer Schw“ 
dron Ulanen, zwei Schwadronen Huſaren, einer Schwadron K 
raſſiere und einer Schwadron Dragoner, ferner einer Schwadtol 
Kouriere und zwei Schwadronen Garde du Corps, welche die un / 
form der Horſe⸗Guards der Königin von England tragen. Dieſelbel 
begleiten den Kaiſer beſtändig bei feinen Ausflügen. Fauſtin J. hat 
eine große Muſterung abgehalten. Er trug dabei einen Hut & 
Henri IV. und das Sammt-Koſtüm Bonaparte's als erſten Konſull 
Allen Offizieren der Garde verlieh er das Kreuz der Ehrenlegion; 
Oberſten erhielten das Kommandeur, Kreuz. Der Kaiſer ritt ein 
prächtigen Araber, den ihm ein Pferdehändler aus England geſchil 
hatte. Die Kaiſerin Ourika befand ſich in einer offenen Kaleſche, ul 
geben von ihren zwölf in rothen Atlas gekleideten Edelknaben 
ihren Ehrendamen. Fauſtin hat einen feiner Adjutanten nach P 
geſandt, der außer politiſchen Aufträgen auch den hat, eine Kolo 
von 50 Malern, Kupferſtechern, Muſikern, Literaten ꝛc. nach 0 
mitzubringen, um auf der Inſel die Givilifation völlig einzuführ® 
Vom 1. Januar 1850 wird das amtliche Jonrnal den Namen f 
ren: Monitenr von Haiti. (St.- Anz.) 

— 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
77ſte Sitzung der erſten Kammer vom 29. November 
(Schluß.) 

Tagesordnung: Berichterſtatter du Vignau (Erfurt). 

Die Commiſſion trägt cinſtimmig an: Die Kammer wolle b 
fliegen, den erſten Satz des §. 1. des Geſetzentwurfts dahin e 

zunehmen: Unſer Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentlich 
Arbeiten iſt ermächtigt: 1) den Bau der Eiſenbahn nach König 
berg, welche den Namen „Oſtbahn“ führen ſoll, einſchließlich 

Brücken über die Weichſel und Nogat und der durch die Eiſenbahl 

Anlage bedingten Stroms und Deich⸗Regulirungen an dieſen pe 

den Strömen, vorläufig von den Kreuzungspunkten der Ofib 

mit der Stargardt-Pofener Bahn ab, in der Richtung über 52 | 


Drau. Zirtiham, Wierienburg, Sig Braunsberg nach Kön 
nung des Staats auszuführen. 


Abg. Braun für den Bau der Bahn, indem er ſich auf! 
Petition ſeiner Wähler beruft. eh 

Abg. v. Alvensleben: Die Kammer Möge fi hüten 
Staatsausgaben zu vermehren, alſo die Abgaben zu erhöhen, 
hat fo ſchon die ſubſidtariſche Mitwirkung des Staates bei de 
Lehrern beſchloſſen. Die Lage unſerer Finanzen ift jetzt nachthe 
liger als früher, wo man zuerſt den Bau der Oſtbahn beſchloß 
wir befinden uns im Defizit. Das Syſtem der Zins» Garanticll 
ſei immer mißlich. 

Abg. Goltdammer ſtellt die üble Lage des Landes zwiſchel 
Weichſel, Oder und Oſtſee dar, fordert im Allgemeinen Verm 
rung der Communikationsmittel und macht auf die Vortheile def 
Bahn über Conitz aufmerkſam. 

Handels miniſter verſichert, daß die Regierung manche HF 
ausgeſprochene Wüuſche bald thunlichſt, jedoch mit Schonung det 
Staatsmittel, berückſichtigen wird. Die Regierung hält die Of“ 
bahn für die nothwendigſte und nimmt ihren Bau deshalb, ab 
nicht zur Befriedigung von Privatintereſſen, in Schuz. Der An, 
trag wird genehmigt. Die Commiſſion trägt ferner ein imm 
darauf an: auch dem zweiten Abfag des §. 1. des Geſez⸗Entwurſt 
die Zuſtimmung zu ertheilen. Auch dieſer Antrag wird angenem“ 
men und ebenfo der dritte, auch zum dritten Mbfage des F. 1. iht 
Zuftimmuug zu ertheilen. Zu F. 2. beantragt die Commiſſton An“ 
nahme des erſten Abſatzes in der Faſſung der zweiten Kammel, 
Abiag 2 des §. 2., und F. 3. werden ſo zur Annahme empfohlen / 
wie fie in dem Geſetz-Entwurfe ſtehen. i f 

Handelsminiſter: Der Zweck der Vorlage iſt geweſen dit 
Bauſummen von den Schwankungen der jährlichen Budgets unab 
hängig zu machen. Die Wirkung des Wachler'ſchen Amendem 
würde eine Sanctions-Verweigerung von Seiten der Regierung 
fein. Die Commiſſton hat alle gewünſchten Aufſchlüſſe erhalten, 
8. 2 und 3 werden angenommen. 

Schluß der Sitzung 24 Uhr. Nächſte Sitzung morgen Fre 
tag um 10 Uhr. 
6lſte Sigung der zweiten Kammer vom 29. Novembet 

Eröffnung: 125 Uhr. Nach Erledigung einiger unwichtigen 
Gegenſtände geht die Kammer zur fortgeſeſtten Berathung über 
Ablöſungs⸗Geſetze über. Es wird bei $.42 begonnen. Die zut 
Debatte kommenden 88. 42 bis 52 werden theils nach der Regie“ 
rungsvorlage, theils mit Berückſichtigung unerheblicher Amende⸗ 
ments angenommen Schluß 44 Uhr. - 

— — — —-—-„—᷑ ñrÿÜ ̃ ↄ 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 3. Decbr. Die Wiener Correſpondenzen vom 
28., 29. und 30. Novbr., ebenſo die Berliner Zeitungen ſind heut 
ausgeblieben. 

Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

Poſen, den 1. Derember. In der heuuigen von Zuhören 
wieder zahlreich beſuchten Sitzung verlas der Vorſitzende, Hr. Mil 19 
zunächſt die vom Hrn. O.-⸗Brgmſtr. Naumann und ihm im En 
Stadt am 15. November in Berlin an die 1. Kammer gerich Be 
Petition in Betreff der Eiſenbahn von Poſen nach Breslau, worn 
gedruckte Exemplare derſelben unter die Mitglieder des Kerlen 
vertheilt wurden. Sodann entſpann ſich eine lebhafte Debatte 

(Forſezung in der Beilage.) 


au na- Dansig, für 


- 


283. 


die, nach dem Vorſchlage des Hrn. Freudenreich vorzu e 
Verpachtung des Stragenbünges, an zich vorzunehmend 
tragfteller, die Hrn. Baarth und Kaatz betheiligten. des 
— — Magifttatöbirigenten wude der Verſglag 
e rn. Freudenreich angenommen. en 

Conſenſe vollzogen und die Gern taking Hiernächft wurden mehrere 


migt. Die des Baues von Eiſenbahnen nach Frank⸗ 


Etatsſätze 
genau zu prüfen und ihre Bewilligungen auf das Nothwendige ler 
er Kommune wahrhaft Erſprießliche zu beſchränken, indem die ge⸗ 
nehmigten Summen aus den Taſchen 18 Fate eu ſelbſt der 
aß a f 

Seite der Verwaltungs behörde einer Stadt, wie Boten ale 
auch nicht zu ſehr gebunden, namentl nicht alle Veſtände abforbirt 
werden dürften damit bei unvorhergeſehenen Ereigniſſen nicht ſofort 
Verlegenheiten einträten. Hierauf trug der Schriftführer, Hr. Mam⸗ 
roth, den Bericht der Kommiſſion — (aus d ke 8 Mamroth 
n Szymanski, Kaatz, Jaffe und Breslauer 
beftehend) — tiber den Stadt- Etat pro 1850 vor. Er beklagte 
ſich et darüber „daß die Etatsentwürſe zu wenig zu Anhalts⸗ 
Br (vi 5750 die Reviſion dienende Erläuterungen enthielten, und 

ſpär ichen Fraktionsberechnungen ſich nur mit geringer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auf das in Rede ſtehende Jahr anwenden ließen. Dann 
berichtete er, daß zuerſt die Ausgabe- und dann die Einnahme⸗ 
Titel einer Reviſion unterzogen worden, und die Etats in folgen⸗ 
der Ordnung zur Prüfung vorgelegt werden follten: 1) der Waiſen⸗ 
haus-, 2) der Schul⸗, 3) der . air EG Bei 
Kämmerei⸗Etat. Was zunächſt den Waifenhaus-E. betrifft, 
ſo will die Kommiſſion die Mundverpflegung von 22 Sgr. p. Kopf 
und Tag auf 2 Sgr. herabgeſetzt wiſſen, weil andere Anſtalten 
nicht mehr zahlen, was ein Erſparniß von 133 Athlrn. 25 Sgr. 
zur Folge haben würde. Das Magiſtratsmitglied, Hr. Major 
Kniffka, widerſprach ſehr lebhaft, und ſuchte nachzuweiſen, daß 
der Etatsſatz nicht zu hoch ſei; deſſenungeachtet wurde auf die 
Gegenbemerkung der Hrn. Mamroth und Kaatz, daß der frühere 
Etat ſchon bedeutend überſchritten ſei, auch andere Inſtitute mit 
der bewilligten Summe gut ausreichten, der Kommiſſionsvorſchlag 
angenommen. Rückſichtlich des Etats für die ſtädtiſchen Schu: 
len will die Kommiſſion die im Etat aufgeführten Beſoldungen ıc. 
von 4 noch nicht angeſtellten Lehrern geftrichen wiſſen, wodurch 1222 

lr. — (an Gehalt 600 Rthlr., an den 200 

d 


lr., an Klaſſen⸗Heizungsmaterial 175 Aan n 
ſelben 6 Rthlr., für Utenftlien 240 Recht:) — in Wegfa kommen 


würden. Dazu kommt ein im Einnahme⸗Etat gerügter Rechnungs⸗ 
fehler von 100 Rthlr. (indem bei der Summirung nicht 345 Rthlr., 
ſondern 445 Rthlr. herauskommen), ſo daß an dieſem Poſten 1322 
Rthlr. eripart werden können. Herr Kießling hielt eine eindring⸗ 
liche Rede gegen die Beſchränkung des Etats und ſuchte durch Zah⸗ 
lenangaben die Nothwendigkeit der ſofortigen Herſtellung der vier 
noch fehlenden Elementarſchulen nachzuweiſen. Die Kommiſſions⸗ 
Mitglieder Herren Mamroth und Kaaß entgegneten, daß, falls 
dieſe Anſtalten im Laufe des Jahres 1850 zur Ausführung kämen, 
die Koſten aus den angeſammelten Schulfonds von nahe an 10,000 
Rthlr. genommen werden könnten.“ Obgleich Herr Kießling ſich 
dagegen erflärte, wurde der Kommiſſions Vorſchlag doch mit großer 
Majorität angenommen. Bei Prüfung des Armen⸗Verwaltungs⸗E. 
verlangt die Kommiſſion, daß der nur interimiſtiſch und unter der 
Vorausſetzung, daß ein allgemeines Krankenhaus in nächſter Zeit 
hier werde errichtet werden, was unter den gegewärtigen Verhält⸗ 
niſſen wohl ſo bald nicht der Fall fein dürfte, angeſtellte Verwalter 
Buſſe ganz entlaſſen werde, wodurch ein Erſparniß von 300 Rthlr. 
erzielt würde; ſeine unbedeutenden Functionen ſollen von einem an⸗ 
deren ſtädtiſchen Beamten mit verwaltet werden. Auch hiergegen 
erhob ſich von Seiten des Magiſtrats und ſelbſt einiger Stadtver⸗ 
ordneten Widerſpruch, worauf der Vorſchlag des Herrn Kaatz, 
„den diesfälligen Beſchluß noch auszuſetzen, bis die vorgeſchlagene 
Aufhebung eines andern ſtädtiſchen Inſtituls zur Sprache kommen 
würde“, von der Verſammlung angenommen wurde. Desgleichen 
will die Commiſſion das Gehalt des Dr. Herzog im Betrage von 
100 Rehlr. geſtrichen wiſſen, womit das Collegium, aller Gegen⸗ 
gründe des Herrn Stadtrath A u ungeachtet, ſich gleichfalls einver⸗ 
ſtanden erklärt. Dann rügt die Kommiſſion einen bedeutenden Rech⸗ 
müngsfehler zum Nach theil des Etats, indem, wenn die Koſten der 
Armen⸗-Unterſtützung für die erſten 9 Monate 4521 Rthlr. betragen, für 
die 3 letzten Monate wicht, wie geſchehen, 1130 Rthlr. angeſetzt werden 
müſſen, ſondern 1507 Rthlr., ſo daß die Hauptſumme nicht 5651, ſon⸗ 
dern 6028 Rthlr. ausmacht Die Annahme, daß die Armen⸗Unterſtüz⸗ 
zung in den letzten Monaten des Jahres, als Wintermonaten, bedeu⸗ 
tend höher veranſchlagt werden müſſen, giebt die Kommiſſton nicht zu 
weil ſonſt auch die miteingerechneten Monate Januar, Februar und 
März beſonders in Betracht gezogen werden müßten; ſie tragt daher 
auch hier auf eine Ermäßigung der Hauptſumme um 400 Kthlr. an. 
Rückſichtlich der jüdiſchen Armen findet die Kommiſſion die Summe 
von 3500 Rthlr. um 1000 Rehtr. zu boch angegeben, weil das bei 
der Rechnung zu Grunde gelegte Reſultat eines Monats nicht 
maaßgebend ſein könne. Auf den Antrag des Ma iſtratsdirigenten 
werden beide Poſten zuſammengeworfen und 5 die von ihm 
vorgeſchl ae von 9500 Rthlrn. Benin de 1 
die Komagene Summ dernde ern. bewilligt. Ferner ſtreicht 
Ame 83 Mon von den auferorbentlichen Unterſtüzungen für jüdiſche 
ei NHL, womit die Verſammlung ſich einverſtanden erklärt, 
fte dase e im Vorſchlag gebrachten Wegfall von 15 Rthlrn. 
nicht genchm 10 Kranke, nach Anhörung der gegenthelligen Gründe, 
miſſton 5 © , Bei der Mädchen⸗Waiſen⸗Anſtalt will die Kom⸗ 
10 . ee in auß erordentlichen Zuſchuß aus dem zu⸗ 
hier in Wegfall get el der Mahlſteuer im Betrage von 300 Rihlr. 
Ebene wehen die Gacd wien, was dem Kolleghem genehmigt wir. 
en die Gründe angegeben, weshalb die laufenden Unterſtilz⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ür chriſtliche und jüdiſche Waiſen durch die Armen⸗Vorſteher um 
1 a werden müſſen. Der Magiſtrat weiſt jedoch 
die Nothwendigkeit der Beibehaltung dieſer Summe nach, worauf 
beſchloſſen wird, ſie nicht in Wegfall zu bringen. Für chriſtliche 
Hospilaliten ſind im laufenden Jahr nur 1221 Rthlr. wirklich ver⸗ 
ausgabt, es können demnach für 1850 nicht 2500 Athlr., wie der 
Etat verlangt, ſondern höchſtens nur 1500 Rthlr. bewilligt werden, 
was ein Erſparniß von 1000 Rthlr. giebt. Ebenſo ſollen für jü⸗ 
diſche Hospitaliten, die aus rituellen Gründen immer nur in gerin⸗ 
ger Zahl vorhanden fein werden, nicht 500, ſondern nur 200 Rente. 
bewilligt werden, fo daß auch hier 300 Rthlr. in Wegfall kommen. 
Beide Vorſchläge werden mit großer Majorität angenommen. Für 
die Verpflegung chriſtlicher Perſonen in der Kranken-⸗Anſtalt werden 
2950 Rthlr. gefordert, welche Summe 1848 verausgabt worden, 
wogegen die Koſten in den erſten 6 Monaten des laufenden Jahres 
gen Rthlr. betragen haben. Die Kommiſſion entwickelt die 
Gründe, warum das Jahr 1848 nicht maßgebend fein tonne, und 
bewill nur 1600 Rthlr., fo daß an dieſem Titel 1350 Rthlr. er⸗ 
ſp 2 werden. An Nebenkoſten ſind 1849 verausgabt 1887 Rthlr.; 
jetzt fordert der Etat 2441 Rihlr. Die Kommiſſion bewilligt 2000 
Rthlr. und 441 Rthlr. in Wegfall. An Kurkoſten, für jüdiſche Arme 
werden 50 Rthlr. geſtrichen, weil fie nicht den Aten, ſondern nur 
den ten Theil der chriſtlichen ausmachen. An Medizin⸗Koſten für 
jüdiſche Arme werden 100 Rthlr. gefordert. Trotz der herrſchend ge⸗ 
ae Cholera find im laufenden Jahr nur 280 Rthlr. wirklich 
verausgabt worden, mithin glaubt die Kommiſſion höchftens 500 
Rthlr bewilligen zu können und ſtreicht daher 500 Kthlr. Alle dieſe 
Vorſchlaͤge werden mit einer nahe an Einſtimmigkeit grenzenden Ma⸗ 
jorität angenommen. Die Etats⸗Poſition von 300 Kthlr. für das 
Inſtitut der armen Wöchnerinnen wird ganz in Wegfall gebracht, 
weil das Inſtitut nicht von den Stadtoerordneten genehmigt ſei, 
auch dieſe Ausgabe früher nie auf dem Etat geſtanden. Der Ma⸗ 
giſtrats⸗Dirigent berichtigt dieſe Erklärung dahin, daß die geforderte 
Summe nicht blos für arme Wöchnerinnen, ſondern überhaupt zu 
Holz und Medizin für kranke Arme ausgeworfen ſei, worauf ſie im 
Etat beibehalten wird. Die Summe des Zuſchuſſes der Kämmerei⸗ 
Kaſſe bei dieſem Etat würde alſo — vorbehaltlich der Entſcheidung 
über den Buſſeſchen Poſten (300 Rthlr.) — nicht 26,200 Rthlr. 
wie gefordert wird, ſondern nur 21,225 Rthlr. betragen. Da die 
Zeit bereits ſehr vorgerückt war, ſo wurde die Sitzung geſchloſſen 
und die Kortfegung der Etatsprüfung auf die nächſte Siz⸗ 
u ; 
p Pole. — Seit länger als 6 Jahren beſteht hier ein In⸗ 
ſtitut, das ſich Handlungsdiener⸗Verein nennt. Trotz des löblichen 
Zweckes, den ſich die Mitglieder dieſes Vereins, aus jungen Kauf⸗ 
leuten und Handlungsdienern beſtehend, geſtellt, nämlich die He— 
bung des iſraelitiſchen Kaufmannsſtandes in Poſen, hat es bis jetzt 
Niemand der Mühe werth gehalten, dieſes Vereins nur mit einem 
Worte zu erwähnen. Der frühere Protector des Inſtituts, Herr 
v. Minutoli, that ſehr viel, um dieſen Verein zu heben, und brachte 
es auch mit Hülfe eines tüchtigen Directoriums ſo weit, daß bei 
feinem Abgange der Verein über 200 Mitglieder zählte. Seit die⸗ 
fer Zeit iſt das Inſtitut ohne Protector, nichts deſtoweniger iſt es 
den jungen Leuten gelungen, den Verein zu einer Höhe zu bringen, 
i e Anerkennung verdient. Die Zahl der Mitglieder iſt feitdem 
auf mehr als 300 angewachſen. Jeden Sonnabend Nach- 
mittag und im Winter auch Mittwoch Abends verfammeln 
ſich die Mitglieder, um die äußerſt lehrreichen Geſchichtsvorträge des 
Herrn Rector Vanſelow zu hören, der Jung und Alt mit ſeiner 
gewohnten Liebenswürdigkeit dort zu feſſeln weiß. Daß es ibm 
gelungen iſt, beweiſt die zahlreiche Zuhörerſchaft. Nicht bloß die 
Hebung des Kaufmannsſtandes in geiſtiger Beziehung iſt die Ten— 
denz des Vereins, wozu außerdem der tägliche Unterricht an unbe— 
mittelte Handlungslehrlinge kommt; auch arme durchreiſende Hand— 
lungsdiener werden aus der Vereinskaſſe unterſtützt, und hiefige 
Handlungsdiener werden in Krankheitsfällen vom Verein verpflegt 
und mit der nöthigen ärztlichen Hülfe verſehen. Um nun die jun⸗ 
gen Leute auch fürs geſellige Leben heranzubilden, ſind während der 
Wintermonate wöchentlich deklamatoriſche Abendunterhaltungen 
unter Leitung des Herrn Vanſelow veranſtaltet, wobei es jedem 
Mitgliede frei ſteht mitzuwirken, wenn es ſich einer Probe unter⸗ 
worfen hat. Die erſte deklamatoriſche Abendunterhaltung findet 
den 7. Dezember d. I. ſtatt, wozu die Herren Vanſelow und Krug 
ihre Mitwirkung zugeſagt haben. 


Frauſtadt, den 29. Novemb. Die letzte Nr. unſeres Volks— 
blattes berichtet über die Klagen der hieſigen evangeliſchen Handel— 
und Gewerbetreibenden, die in höchſt auffälliger Weiſe von ihren 
Kunden katholiſchen Glaubens verlaſſen worden ſind. Einzelnen 
von ihnen iſt auf desfallſiges Befragen die Antwort geworden: „Es 
thut uns ſelbſt leid; aber wir können nicht anders, da uns von un- 
ſerm Probſt ernſtlich eingeſchärft worden iſt, wo möglich bei kei— 
nem Evangeliſchen mehr etwas zu kaufen, ſondern allen unſern Be— 
darf nur bei Glaubensgenoſſen zu entnehmen.“ 

Da ſich die Thatſache ſelbſt nicht ableugnen läßt, ſo könnte 
man höchſtens annehmen, es liege ein Mihverſtändniß der geiſtlichen 
Ermahnungen zum Grunde, denn durch ein ſolches Verfahren ſäete 
ja die Kanzel und der Beichtſtuhl feindfelige Geſinnung und uns 
auslöſchlichen Haß in die bisher ſo friedlichen Gemüther. Ehre und 
Pflicht der katholiſchen Geiſtlichkeit der hiefigen Gegend gebietet es 
daher, ernſtlich nachzuforſchen und belehrend über das Unchriſtliche 
einer ſolchen Handlungsweiſe aufzutreten und ſich dadurch vor dem 
Mißbrauche ihres Namens und Amtes zu bewahren. Sollten aber 
derartige Feindſeligkeiten fortdauern, fo würde man die evangeli— 
ſche Bevölkerung unferer Stadt und der Umgegend zwingen, Re- 
preſſalien auszuüben, obſchon eine ſolche Verkehrsbeſchränkung grund- 
ſchlecht zu nennen wäre. — 

Am 1. k. M. wird die 10. und 12. Kompagnie 6. Inf.⸗Reg., 
den hieſigen Garniſonsort auf einige Zeit, man ſagt 3 Wochen, 
verlaſſen und zur Ablöſung und Erleichterung des Wachtdienſtes der 
Glogauer Beſatzung nach letzterem Orte abgehen. Für unſern Ort 
kann eine baldige Rückkehr derſelben nur wünſchenswerth ſein. — 


h Birnbaum, den 29. November. Schon vor mehreren 
Jahren fanden die Pächter der hieſigen Dominialziegelei beim Gra⸗ 
ben des Thons, an dem von unſerer Stadt öſtlich gelegenen Gal⸗ 
genberge, zu wiederholten Malen einzelne Adern Braunkohle, lie— 
ben aber die Entdeckung, als zu unwichtig erſcheinend, unbkachtet. 
Der Königliche Domainenpächter Nobiling in Kolno, welcher eine 
bedeutende Dampfmühle nebſt Brennerei theils ſchon angelegt hat, 
theils noch im Bau derſelben begriffen iſt und darum in der Zukunft 


Dienſtag den 4. December. 


eine ſehr bedeutende Quantität Brennmaterial nöthig haben wird, 
nahm zu Anfange des vergangenen Sommers die Entdeckung wieder 
auf. Nachdem er ſich von dem Königlichen Oberbergamte den er⸗ 
forderlichen Schürfſchein gelöſt hatte, ließ er unter Leitung eines 
Bergmeiſters und eines praktiſchen Bergmannes nachgraben und 
bohren. Für diefes Unternehmen wurde er dadurch belohnt, daß 
man an der nördlichen Seite des Berges, nahe an dem Dorfe 
Vielsko, ein ungefähr I Fuß tiefes, 4—5 Fuß breites und nach 
Vermuthung des Bergmeiſters ſich wahrſcheinlich weit in die Länge 
ziehendes Braunkohlenlager fand. Hierauf wurde bald eine Grube 
angelegt, die bei der feierlichen Einweihung, am Geburtstage des 
Herrn Robiling, den Namen „Beſtändig“ erhielt. Jetzt iſt man 
bereits an 60 Fuß in den Berg eingedrungen und har einige Sei⸗ 
tengänge angelegt, findet aber vorläufig keine compacte Maſſe. 
Der Betrieb wird ununterbrochen fortgeſetzt und es läßt ſich er⸗ 
warten, daß der Unternehmer denſelben in der Folge ſo weit aus⸗ 
dehnt, daß auch den hiefigen Einwohnern dadurch ein Nutzen er- 
wächſt. Glück auf! 


* Bromberg, den 28. November. Zuverläſſige Nachrich⸗ 
ten aus dem Königreich Polen ſchildern die dort herrſchende Rin- 
derpeſt als eine Seuche, wie fie noch nie dageweſen iſt. Unſer Mi⸗ 
niſterium hat daher der hieſigen, ſo wie auch ſämmtlichen mit dem 
Königreiche grenzenden Regierungen den gemeſſenſten Befehl er 
theilt, für die ſtrengſte Bewachung der Grenzſperre zu ſorgen, ja 
es ſoll ſogar geſonnen ſein, zu beſonderen, jeden Verkehr mit den 
am meiſten betheiligten Gegenden der jenſeitigen Staaten hemmen⸗ 
den Maaßregeln zu ſchreiten, ſobald ſich die Nothwendigkeit davon 
herausſtellen ſollte Zuvor aber find noch einige Preußiſche Beam- 
te mit dem Auftrage nach dem Königreiche geſandt, genaue Er⸗ 
mittelungen über die Seuche anzuſtellen und darüber hierher zu 
berichten. Von uns iſt heute der Kreisthierarzt Mewes mit dieſem 
Auftrage nach dem Gouvernement Radom und Lublin abgereiſt. 


Bromberg, den 29. Novemb. Die hieſige Mühle der 
Scehandlung hat ihre Getreideankäufe eingeſtellt und ihrem Bei⸗ 
ſpiele find bei den immer ſinkenden Preiſen viele andere Häuſer ge— 
folgt; auch die Kartoffeln ſind beiſpiellos billig, faulen jedoch ſo 
ſehr, daß zum Frühjahr ein bedeutendes Steigen derſelben zu er— 
warten ſteht. — Aus Schubin erfahren wir, daß die von Poſen nach 
Danzig dort durchmarſchirenden Reſerviſten des 5. Infanterie-Re⸗ 
giments ſolche Exceſſe begangen haben, daß Generalmarſch geſchla⸗ 
gen werden mußte. Fünf Mann derſelben mußten in Unterſuchungs⸗ 
arreſt zurückbleiben, und werden vielleicht je nach ihrer Straffällig⸗ 
keit nach Poſen zur Abbüßung ihrer Strafe zurückkehren müſſen. 
Als Grund wird angegeben, daß einige polniſche Einwohner den 
Wünſchen der vom Marſche ermüdeten Truppen nicht nachkommen 
wollten. Das ganze Reſerve-Commando, 300 Mann ſtark, iſt 
übrigens auch bei uns durchmarſchirt und hat hier Ruhetag gehabt. 


* Bromberg, den 30. Novbr. Der hieſige patriotiſche 
Verein hatte die Abſicht, ſeine hier unter dem Titel: „Neues 
Wochenblatt“ beſtehende Wochenſchrift eingehen zu laſſen, weil 
er zur Erhaltung derſelben ſehr bedeutende Zuſchüſſe hergeben muß; 
er iſt jedoch wieder von dieſem Entſchluſſe abgekommen und will es 
noch ein Vierteljahr lang verſuchen. — Der der Ermordung des 
ehemaligen Bürgermeiſters Geiling aus Wilatowo verdächtige 
Wirthsſohn Wenglewski aus Zabno iſt verhaftet. — Unſere 
Garniſon iſt jet um 300 Mann vermindert worden, indem etwa 
30 Mann Reſerven per Compagnie (vom 4. und 21. Regimente) 
in ihre Heimath entlaſſen ſind. Zuvor haben aber einige Mann⸗ 
ſchaften des 21. Regiments einen recht groben Exceß verübt, indem ſie 
in einer Tabagie bei einer Schlägerei mit Civiliſten ihre Säbel zo⸗ 
gen und den Wirth nebſt einer andern Perſon mißhandelten. Das 
ganze Mobiliar des Wirths iſt ebenfalls demolirt. Man kann 
bei Gelegenheit ſolcher Exceſſe nicht dringend genug 
den Wunſch äußern, daß der Mißbrauch der Waffen 
Seitens der Militaiperfonen durch immer ſtren gere 
Geſetze geahndet werden möge, da ſonſt der Civiliſt 
ſtets Gefahr läuft, durch irgend eine rohe und unbes 
ſonnene derartige Handlung ſein Leben einzubüßen.“) 


ch Gneſen, den 28. Novbr. (Forlſetzung.) Namentlich 
aber für unſre Provinz iſt nichts thörichter, als durch ſolche 
Redereien ſich ſelbſt und Andre in ſteter Spannung zu erhalten. 
Sie gehen doch großentheils von gutgefinnten, der Regierung feſt 
und vertrauensvoll ergebenenen Perſonen aus, die einen Sieg der 
entgegenſtehenden Tendenzen am meiſten beklagen würden, und 
denſelben deshalb eben am meiſten fürchten. Wollen denn dieſe 
aber nicht ſehen, daß ſie durch ſolches Benehmen grade dem ex⸗ 
cluſiv⸗polniſchen Intereſſe in die Hände arbeiten? Diejeni⸗ 
gen, welche den faktiſchen Zuſtand unſtres Großherzogthums 
nicht für einen rechtlichen anerkennen wollen, die in der ftaatli- 
chen Verbindung mit der Krone Preußen nur ein für jetzt nicht 
zu beſeitigendes Interimiſtikum ſehen, bis Zeit und Kraft da iſt 
das Band zu zerreißen: — Dieſe grade haben das Intereſſe, es 
nicht zu einer organiſchen Verbindung der verſchiedenen nationalen 
Elemente in der Provinz unter ſich, und der Provinz mit dem üb⸗ 
rigen Staate kommen zu laſſen, und ſeit einer Reihe von Jahren 
ſind daher alle Bemühungen der Polniſchen Bewegungsmänner 
darauf hingerichtet geweſen, durch nationale Bewegungen die 
Wunde immer eiternd zu erhalten, damit der gemeine Pole nicht 
mit dem Preußiſchen Staatsorganismus verwachſe. Oder glaubt 
man wirklich, daß die umſichtigeren Führer jener Partei nicht 
Scharfblick genug beſäßen, um bei fo manchem verunglückten 
„Putſch“ deſſen Ende vorauszuſehen? — Es ift aber von ihrem 
Standpunkte aus begreiflich, daß fie die Unbeſonnenen ſtets gern 
gewähren ließen, nicht ſowohl in Hoffnung auf Erlolg, ſondern 
um doch das Volk durch ſolche Zuckungen ſiets nom Neuem daran 
zu erinnern, daß ſie fremd ſeien dem Preußischen Staatsverbande. 
Wenn man nun immer aufs Neue, in mündlicher Rede und öſ⸗ 
fentlichen Blättern, Nachrichten von drohenden Polniſchen Bewe- 
gungen mit dem Ausdruck der Ueberzeugung verbreitet, glaubt man 
nicht, daß dies auch zu den Ohren der Polniſchen Bevölkerung ſich 
fortpflanzt, und daß dadurch grade jenen Zwecken 0 15 Er, 
) Wir finden es überhaupt ga enn n e ie pr 
tair außer Dienft die Waffen a een . —.— en 5 Gele. 
genheit, ſeine Waffen zu mißbenee Soldaten dies hoch ene d 
N N at wien, Je u. E., die ganze Verantwortlichkeit, wen 
Die Regierung trägt vielmehr zuſſande, 1155 Miitars mit in agen 
Ned. 


ſtet wird? Die Beſorgniß, welche man in der Deutſchen Bevöl⸗ 
kerung erregt, wird dort ſtets zur unbegründeten Hoffnung, 
mindeſtens aber zur erwartungsvollen Unruhe; und ſollte eine Zeit 
noch kommen, wo die Weltverhältniſſe einer neuen Erhebung der 
Polen in unſter Provinz ſich günſtig geſtalteten, fo hat man da⸗ 
durch trefflich vorgearbeitet, ohne es zu wollen. 
Gewerbliches. 

# Poſen. (Schluß.) Die ſteigende Noth des kleinern Ge⸗ 
werbſtandes fordert dringend eine baldige Abhülfe. Nicht durch 
Maßregeln der Gefeggebung, nicht durch eine Herſtellung des al⸗ 
ten Zunft⸗ und Innungsweſens if dieſe zu erreichen. Die Haupt⸗ 
quelle des Uebels liegt nicht in der unbeſchränkten Konkurrenz, 
welche durch die Gewerbefreiheit eröffnet iſt, ſondern in dem mit 
der Kultur geſtiegenen natürlichen Uebergewichte des (gro- 
Ben) Kapitals über die Arbeit. Wenn die kleine Induſtrie 
nicht von dieſem Uebergewicht erdrückt werden ſoll, was ein Unglück 
für das Ganze ſein würde, ſo bleibt nichts übrig, als daß ſie die 
ihr zu Gebote ſtehenden, jetzt vereinzelten und darum unwirkſamen 
Kräfte zu einem Ganzen zu verbinden und auf ſolche Weiſe ein 
Gegengewicht gegen den Druck des (großen) Kapitals zu ſchaffen 
ſuche. Während tauſend Thaler in eben fo vielen einzelnen Hän— 
den zerſtreuel ſich gleich den Waſſertropfen verflüchtigen, läßt ſich 
mit ihnen, in eine Maſſe und zu einem Zwecke vereinigt, ſchon 
etwas Wirkſames ſchaffen. Dies gilt nicht bloß vom Gelde, es 
gilt von allen menſchlichen Kräften, den phyſiſchen wie den geiſti— 
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gen, deren volle Wirkſamkeit nur durch die Vereinigung beſteht, 
daher Aſſociation der kleinen Gewerbtreibenden ohne exeluſtve Ten⸗ 
denzen das einzige wirkſame Mittel zur Verbeſſerung ihrer gewerb⸗ 
lichen Zuſtände bleibt. 
Auf ſolchem Prinzip beruhet auch die hier projettirte Anſſalt, 
deren hauptſächliche Wirkſamkeit darin beficht, daß fie den Gewerb⸗ 
treibenden in den Stand ſetzt, feine Erzeugniſſe ſchneller und beſſer 
als bisher zu verwerthen, und ihm dadurch die Möglichkeit eines 
fottgeſetzten lohnenden Gewerbtriebes verſchafft. Indem fie ihn 
den vielfachen Verlegenheiten und Opfern entreißt, welche ihm die 
Spekulation der Zwiſchenhändler auferlegt, gewährt ſie zugleich 
dem kaufenden Publiko größere Sicherheit gegen Uebertheuerung 
und Piuſcherei, fo wie die Möglichkeit einer bequemern und grö⸗ 
fern Auswahl. Die öffentliche Ausſtellung der gefertigten Waa⸗ 
ren eröffnet einen gröͤßern Markt für dieſelben, erweckt einen edlen 
Wetteifer unter den Gewerbetreibenden ſelber und trägt dazu bei, 
manchem geſchickten und tüchtigen, unter der Menge verborgenen 
Arbeiter den verdienten Ruf zu verſchaffen. So wird dir Anſtalt 
zugleich ein Hebel für den Aufſchwung der örtlichen Induſtrie. 
Wenn die Gewerbiteibenden hieſiger Stadt für jetzt nicht in 
der Lage ſind, die zu dem Unternehmen erforderlichen Geldmittel 
ganz allein aufzubringen, fondern die Unterſtützung des übrigen 
Publikums in Anſpruch nehmen müſſen, fo iſt es doch kein Almo⸗ 
fen, nicht einmal ein zinstofer Vorſchuß, was fie begehren. Das 
auf diefe Aktien angelegte Geld ift nicht verloren, fondern hinrei⸗ 
chend geſichert, wird allmählig wieder erflattet und bis dahin ange⸗ 


meſſen verzinfet. Auch ſind die einzelnen Beiträge fo niedrig ge⸗ 
ſtellt, daß es ſelbſt dem weniger Bemittelten möglich wird, fl 5 
bei zu betheiligen. Es iſt alſo eigentlich fein Opfer, welches de 

Gemeinfinn der Bewohner unſerer Stadt hierbei zugemuthet wird, 
und wärt es ſelbſt ein ſolches, fo würde es mit dem lohnenden Ber 
wußtſein, dadurch eine achtbare Klaſſe unſerer Mitbürger von dem 
Untergange zu retten und zugleich den Gewerbfleiß auf eine höhere 
Stufe zu heben, nicht zu theuer erkauft ſein. 
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Verantw. Redakteur: 


C. E. H. Violet. 


Markt⸗ Bericht. 
Poſen, den 3. December. 

Weizen 1 Rihlr 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 27 Sgr. 9 P.. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf bis 28 Sgr. 11 Pf Gerfie 22 Sgr. 3 J, 
bis 21 Sgr 5 Pf. Hafer 11 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Bull 
weizen 20 Sgr. bis 24 Sgr 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. SM. bis 
Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 10 Sgr. bis 11 Sgr. Heu det 
Ceniner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Scho 
zu 1200 Pfund 4 Rihlr. bis 4 Rihlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 
8 Pfd. 1 Nihlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


rm N 7 
Telegraphiſche Depeſchen der National-Zeitung 

Wie wir ſtets nach Kräften bemüht waren, das Intereſſe unferer ge- 
ehrten Abonnenten in jeder Beziehung wahrzunehmen, ſo haben wir auch 
jetzt geglaubt, im Intereſſe unſerer Leſer das neue Kommunikations⸗Mittel 
der Telegraphie nicht unbeachtet laſſen zu dürfen. Wir find durch ausge: 
dehnte Verträge in den Stand geſetzt, einſtweilen täglich telegraphiſche De⸗ 
peſchen aus Paris, London, Amſterdam und Frankfurt geben zu können. 
Dieſelben werden nicht nur das kaufmänniſche Intereſſe nach allen Richtun⸗ 
gen hin berückſichtigen, ſondern auch die wichtigſten politiſchen Thatſachen 
auf das Schnellſte zur Kenntniß des Publikums bringen. Außer von den ge: 
nannten Städten, aus denen wir tägliche telegraphiſche Berichte bringen, 
und die bereits in den nächſten Tagen durch Hamburg und Stettin ihre Er⸗ 
weiterung erhalten werden, gehen uns von jetzt an überhaupt wichtige Mit⸗ 
theilungen, wo dies thunlich, durch den Telegraphen zu. 

Wir eröffnen zu gleicher Zeit von heute bis Ende December d. J. ein 
neues Abonnement zum Preiſe von 1 Thlr. Pr. Cour. Auswärtige belieben 
uns franco dieſen Betrag zu überſenden, Hieſige wollen ſich deshalb ſchrift⸗ 
lich oder perſönlich an die Unterzeichnete wenden. 

Berlin, den 30. November 1849. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 
Dienftag den Aten December. Abonnement 2. 
Das Fräulein Gabriele von Belle⸗Isle, 
oder: Die verhängnißvolle Wette; Schau⸗ 

ſpiel in 5 Aufzügen von Franz v. Holbein. 


Mit Bezug auf unſere Annonce vom 14. No⸗ 
vember c. zeigen wir ergebenſt an, daß die Lotte— 
riegewinne am Sonntag, den Iten dieſ. M., 
Nachmittags von 2 Uhr an und Montags 
Morgens u. Nachmittags im hieſigen Rath: 
hausſaale ausgeſtellt fein werden. Die Verloo— 
fung wird am Dienstag den 11 ten d. Mts. 
Morgens um 10 Uhr ebendaſelbſt Statt finden. 
Wir bitten, bis dahin die uns verſprochenen, zu 
Gewinnen beſtimmten Geſchenke an die früher bes 
zeichneten Vereinsdamen einzuſenden. 

Poſen, den 3. December 1849. 

Der Frauen⸗Verein für bedürftige ehr⸗ 
bare Wöchnerinnen. 


Die Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung 
Gebrüder Scherk 


in Poſen, Markt⸗ und Franziskaner⸗ 
Straßen⸗Ecke No. 77. 

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Jugend⸗ 
und Weihnachtsſchriften, Schreib⸗, 
Termin⸗, Damen⸗ und gewöhnlichen 
Kalendern, ſowie den eleganteſten Ta⸗ 
ſchenbüchern pro 1850; ferner eine große 
Auswahl von Gebetbüchern und Klaſſi⸗ 
kern in verſchiedenen Sprachen, elegant gebun⸗ 
den und brochirt, die neueſten Erzeugniſſe der 
Romantik, Schulbücher, Atlanten, Glo⸗ 
ben, die neueſten Muſikalien für Geſangs⸗ 
und Inſtrumentalmuſik und Kunſtſachen. 

Sendungen zur Anſicht werden auf Verlangen 

gern bewilligt und hieſige wie auswärtige Beſtel⸗ 
lungen ſchnellſtens ausgeführt. 

Bei E. S. Mittler in Poſen find vor⸗ 

räthig: 

Kinder⸗ und Jugendſchriften, ſämmtliche Klaf- 
ſiker, Andachtsbücher, wiſſenſchaftliche Werke, 
Landkarten, Atlanten, Globen ꝛc. 

Auf Verlangen werden die Bücher auch zur 

Anſicht nach Haufe geſandt. 
Nothwendiger Verkauf 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civil⸗Sachen. 
Das zu Poſen auf der Vorſtadt Walliſchei 
unter No. 53. und 54. belegene, dem Bäcker⸗ 
meiſter Carl Prüfer und deſſen hefrau, 
Bertha geborene Schander, gehörige Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 9809 Rthlr. 5 Pf., zufol⸗ 


Expedition der National⸗Jeitung. 


ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzufehenden Taxe, ſoll 
am 22fien Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu— 
biger, nämlich: 
I) die Anna Catharina (auch Barbara) 
Minge, jetzt verehelichte Fiſch, 
2) der Bierſchänker Ephraim Gottlieb 
Sommer und deſſen Kinder, 
a) Carl Traugott, Geſchwiſter 
b) Renate Florentine,“ Sommer, 
3) die Erben des Benjamin Gottfried 
Prüfer, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 

Am Tten December dieſes Jahres Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr ſoll mehreres Hausgeräth vor 
dem Gerichtsgebäude an den Meiſtbietenden gegen 
baare Zahlung von dem Herrn Referendarius 
Szuman verkauft werden. 

Poſen, den 4. Oktbr. 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 

J. Abtheilung — für Civilſachen. 
Bekanntmachung. 
Im Termine den 19. December c. Vor- 
mittags 10 Uhr 
ſollen im Walde zu Fabianowo und 
im Termine den 20. Decbr. Vormittags 
10 Uhr 

im Walde zu Kurcewo bei Pleſchen, die dort 
lagernden, dem Kaufmann Richter gehörigen 
Hölzer, bis zur Deckung der Forderung des Er⸗ 
trahenten und der Koſten durch den Auktions⸗ 
Inſpektor Ackermann gegen gleich baare Bes 
zahlung im Preußiſchen Courant meiſtbietend ver— 
kauft werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Verzeichniß und Taxe der Hölzer können vorher 
beim hieſigen Gericht eingeſehen werden. 

Pleſchen, den 9. Oktober 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Behufs Uebernahme der Militair-Einquartie⸗ 
rung für das hiefige General⸗Kommando⸗Gebäu⸗ 
de pro 1850 durch Mindeſtforderung an Servis⸗ 
Zuſchuß, wird hierdurch Licitations⸗Termin auf 

Freitag den 7teu December c. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung, 
Wallſtraßenſeite des Intendanturs ꝛc. Gebäudes, 
anberaumt, zu welchem die Uebernehmungsluſti⸗ 
gen mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 


die desfallfigen Bedingungen daſelbſt zur Einſicht 
liegen und nach dem mit Vollziehung der Licita⸗ 
tions-Verhandlung durch die verſammelten Bie— 
ter als geſchloſſen zu betrachtenden Termine, Nach⸗ 
gebote nicht mehr angenommen werden. 
Poſen, den I. December 1849. 
Königl Garniſon-Verwaltung. 


Es find die 4 Stargard-Poſe⸗ 
ner Eiſenbahn-Aktien No. 2668., 
669. 2670, 2671. — tine jede über 
00 Niblr. — bei uns als verloren 
angemeldet. Behufs Mortiſizirung 
dieſer Aktien fordern wir die etwaigen Beſitzer, auf 
Grund des §. 17. unſeres Statuts vom 4. März 
1846 hierdurch auf, jene Dokumente einzuliefern, 
oder die etwaigen Rechte an denſelben geltend zu 
machen. 

Stettin, den 27. Juli 1849. 
Direktorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaft. 


Maſche. Heegewaldt. Fraiſſinet. 


Im Hofe des Königlichen Regierungs-Gebäu⸗ 
des ſollen am Freitag den ten December 
Vormittags 9 Uhr alte Ebüren, die Kacheln 
von abgebrochenen Oefen, ferner alte Utenſtlien⸗ 
ſtücke, als Repoſitorien, Schreibtiſche, Schreib: 
pulte ꝛc., fo wie auch altes Eiſen gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. — 

Poſen, den 30. November 1849. 

Schinkel, Bauinſpektor. 

Mein in der Peiſernſchen Straße hieſelbſt 
belegenes, vorzugsweiſe zu einer größern Gaſt⸗ 
wirthſchaft geeignetes Grundſtück, beſtehend aus 
einem zweiſtöckigen maſſiven Hauptgebäude, einem 
kleinern Wohnhauſe, Stallungen, Wagenremiſe 
und Garten, will ich unter annehmbaren Bedin— 
gungen ſofort aus freier Hand verkaufen. Nä⸗ 
here Auskunft iſt auf portofreie Anfragen bei mir 
ſelbſt in Conitz und bei dem Herrn Feldmeſſer 
Werner in Schroda zu erhalten. 

Schroda, den I. December 1849. 

v. Schmidt, Landrath. 


25 Ein Lehrling findet Unterkommen beim 
Tapezier Kareski, Markt No. 80. 


Modewaaren⸗Handlung 


von 
M Magnuſzewiez & Comp., 

erhielt fo eben für die bevorſtehende Winſer⸗Sai⸗ 
fon von den beſten Berliner Häuſern eine bedeu— 
tende Auswahl der modernſten und eleganteſten 
Damenmäntel, Burnuſſe, Volants 
u. ſ. w. in Tuch, Lama, Cachemir, Taf⸗ 
fet zc. in den neueſten Fagons und zu auffallend 
billigen Preiſen. 


EEE E. e . 
S. L. Leipziger's 


VpPutz⸗ u. Schnittwaaren⸗ 
Handlung ER 


2 Markt No. 95. vis-A-vis dem Rathhauſe, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachts- 
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D Feſte ihr reich aſſortirtes Lager von Stik⸗ 
kereien, Ballkleidern, Shawls, Tüchern KL 
und Gardinenzeugen, nebſt einer reichen X 
Auswahl von Gegenſtänden, die ſich zu 
Feſtgeſchenken ſowohl für Damen als 
% auch für Herren eignen, zu auffallend 
billigen Preiſen; ferner feine Damen⸗ 
DE Glace- Handschuhe à 73 und 10 Sgr., 
und Herren⸗Glacé⸗Handſchuhe à 10, 124 
und 15 Sgr. 


e e ee 


e 


Mein Glas- und Porzelanwaaren-Geſchä 
Breiteſtraße No. 13., iſt von der letzten M 
und durch direkte Einſendungen aufs Vollſtäl 
digſte aſſortirt, und empfehle dieſes wiederul 
mit den billigſten Preiſen bei reeller Waare. 
Poſen, im December 1849. 


T. Biſchoff. 
4 


Zum bevorfichenden Weih⸗ 
nachtsfeſte empfehle ich der Auf⸗ 
merkſamkeit des geehrten Publi⸗ 


kums mein mit den neueſten Er⸗ f 


55 zeugniſſen der Mode reichhal⸗ 
= tig aſſortirtes Lager, beſonders 

die zu Geſchenken ſich eignenden 
Artikel, wobei ich eine; arthie 
[E zurückgeſetzter Waare jeder 
Branche zu auffallend billigen 4 
5 Preiſen offerire. 


5 Poſen, den 3. December 1849. 1 
5 Meyer Falk. Y 
dee an bn ar as S. as al 


Simon Katz 
Wilhelmsſtraße No. 10, 
empfiehlt zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen eine Parthie zurückgeſetzter 
Hauben⸗Cravatten und N 

Schärpen⸗Bänder, und 
ächter Batiſt⸗Taſchentücher. 


Doppelt raffinirtes Rüböl, hellbrennend, un? 
ohne Beimiſchung von andern Fetttheilen, v 
kauft billig die Oel-Niederlage von 

Meier A ſch, 


h 
5 


R Friſche Holſteiner Auſtern empfingen 
Gebr. Vaſſally. 


Friſche Holſteiner Auſtern 


bei T. Obrebowicz & Comp. _ 


REM MM Nanu, 
d Heute Dienſtag den Aten friſche Wurſt 2. 
und Schmorkohl, ſo wie ächtes Bairi⸗ 

ſches Bier neuer Sendung (außer dem * 
25 Hauſe die Flaſche zu 1 Sgr. 3 Pf.) bei 
A. Schneider, St. Martin No. 59. 9 
e e e 

Metamorphoſen⸗- Theater. 
Im geheitzten Saale über der Stadtwage am 
Markte. 

Heute Dienſtag den Aten und Mittwoch den leg 
December: Der Platzregen. Localpoſſe in 
Akten. Hierauf: Neues Ballet. Zum Schluß‘ 
Produktionen auf dem Drahtſeil mit ganz 
neuen Darftellungen. — Billets zum erften Pla, 
zu 6 Sgr., zum zweiten Platz zu 1 Sgr. n 
am Tage bis 5 Uhr Abends im Hötel de Dres 
zu haben. Kinder bis zu 10 Jahren zahlen nu 


dann die Hälfte, wenn ſie in Begleitung un 
Beibleiben Erwachſener theilnehmen. 


Anfang um 7 Uhr A. Schwieger ling. 


Thermometer- u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 25. Nov. bis I. Decbr. 


i 


i Thermometerſtand Barometer: ind- 
a tiefer 1. böchfter ftand. 2 — 
25. N ) — 90. 9. 27 3. 508.48 
26. 13.05% | — 90° 27 62.10. 
7 79. — 30.27 7,0% NO. 
28 - — 10 — 72° 27 - 103 ,)R2- 
29. — 42° — 00° 27 90 RD. 
30. » + 07° ＋ 17° 97 » 102 43725 
22 ＋ 02° + 18% 27 1% NW. 
*) 4 Nebenmonde, ) Die Warthe bleibt ſtehen . 


